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ſank die Königsroſe in den Tod. 


Tageslicht. 


Händen. 
müſam hervor. 


und Unwillen. 


Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 Pfennig, 
Ausgabeſtellen 1,50 Mk. vierteljährlich pränumerando; 
ei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 1,50 Mk. ohne Beſtellgeld. 
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Ausgabe 


tägli 5 
Lich abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinen⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke. 


| Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


Inſertionspreis 

für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in der 
Expedition Thorn, Katharinen⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke, Annoncen⸗Expedition „Invaliden⸗ 
dank“ in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen andern Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 

Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 2 Uhr nachmittags. 


Ne. 168, 


Zum Todestage der Königin Louiſe. 
Wie + 19. Juli 1810. 

nut wenige Königinnen gleich der preußiſchen Königin 
ihr 14 5 worden find im Leben, je find wenige gleich 
Ar eint worden im Tode, und die Wallfahrt, die noch 
Thier zu ihrer Ruheſtätte, zu ihrem Denkmal im Berliner 
5 geſchieht, zeugt von dem treuen Gedächtniß, das 
gelt ens Volk der Unvergeßlichen bewahrt. Immer wieder 

en von ihrer Geſtalt, im Mauſoleum von Rauchs Meiſter⸗ 


Suns bela, die Worte des edlen Freiheitsſängers Theodor 


Luiſe 


Du fhläfft fo ſanft! Die ſtillen Züge hauchen 
Noch deines Lebens ſchöne Träume wieder; 
Der Schlummer nur ſenkt ſeine Flügel nieder, 
Und heilger Friede ſchließt die klaren Augen! 
h Königin Luiſe ſelbſt hat von ſich gejagt, daß die Geſchichte 
e nicht zu den großen Frauen rechnen würde; aber ihre Macht 
te in dem Zauber ihrer ſieghaften Perſönlichkeit, in der ſich 
eine Fülle von Liebreiz und Anmuth einte. Das war bei ihrem 
Leben; faſt iſt dieſe Macht noch gewachſen nach ihrem Tode in 
r Erinnerung an fie. f 
Zwiſchen Rhein und Main, auf rheiniiher Erde und in 
theiniſcher Luft iſt Lutſe emporgewachſen; in das von ber kraft⸗ 
vollen, aber harten Hand des großen Friedrich geſtaltete Preußen 
nat fie ein wie ein warmer, lachender Sonnenſtrahl, der ſüd⸗ 
deutſche Lebensluſt und ſüddeutſche Fröhlichkeit mit ſich führte. 
Dann entrollte ſich das Bild eines Hofes und eines Hoflebens, 


wie es die Mark vorher nicht gekannt hatte; die junge Königin 


im Glanze ihrer Schönheit, im Genuß reinſten häuslichen 
Glückes, an der Seite eines liebenden und geliebten Gemahls 
in einem Kranze lieblich aufblühender Kinder. Wir ſehen fie in 
Charlottenburg und in Potsdam, in dem ländlichen Paretz und 
auf der Pfaueninſel, wo um die Ufer der blauſchimmernden 
avelſeen immer die Erinnerung an Königin Luiſe ſchweben 


bird. Am liebſten weilte fie doch in Berlin, „ihrem lieben 


Und dann kam das 
Jäh gebrochen 


Veerrſetzen wir uns auch an dieſem 19. Juli von neuem an 
das Sterbebett der Königin in Hohenzieritz. Sie hatte den 
theuren Vater nach langer Zeit beſuchen wollen und ahnte nicht, 
daß fie zu ihm reiſte, um bei ihm zu ſterben. Der ſelbſt kranke 


Derlin“, in ihrer „guten Stadt Berlin“. 
Unglück Preußens: Jena und Auerſtädt, Tilfit. 


König, ihr Gemahl, war trotzdem mit ſeinen beiden älteſten 


Söhnen, Fritz und Wilhelm, an das Sterbebett ſeiner Luiſe 
geeilt. Als die Königin ihren Gemahl erblickte, ſagte ſie mit 
ſchon ſchwacher Stimme: „Mein lieber Freund, wie freue ich mich, 
Dich zu ſehen.“ Dann fragte ſie: „Wer iſt mit Dir gekommen?“ 
— „Fritz und Wilhelm.“ — „Ach Gott, welche Freude!“ Nun 
holte der König die Prinzen herbei. „Ach, lieber Fritz, lieber 
Wilhelm! Seid ihr da?“ ſo grüßte die ſterbende Mutter zärt⸗ 
lich die eintretenden Söhne, die an ihrem Bett ſich niederwarfen 


Ohne Tiebe. - 
Erzählung von L. Ideler (U. Derelli.) 
5 (Nachdruck verboten.) 


(40. Fortſetzung.) 

„Das haben wir geſehen!“ beeilten mehrere Zuſchauer 
fi zu verſichern. 

„Es wird bei der heftigen Bewegung herausgefallen ſein,“ 
— einige der Herren, „wir wollen den ganzen Platz ab⸗ 
uchen.“ f 

Dies geſchah, aber das Armband fand ſich nicht. 

„Kann es zertreten ſein?“ fragte man. s 

„Dann müßten doch die Steine, wie die Goldfaſſung da 
ſein. Ein ſolches maſſives Armband kann doch niemand zer⸗ 
treten, wie eine Glasſcherbe!“ 

Das ſah jedermann ein und eifrig wurde weiter geſucht, 
aber vergebens. 

Ulla wandte ſich zum Gehen. Was kümmerte ſie das 
Armband der Fürſtin Semiroff? Sie langte in die Taſche, 
um ihre Handſchuhe hervorzuziehen, aber plötzlich bedeckte Todten⸗ 
bläſſe ihr Geſicht. Ihre Finger hatten einen kalten, harten 
Gegenſtand berührt. Faſſungslos brachte ſie denſelben an das 
Es war das verloren gegangene Armband der 
Ruffin! 

Eine Todtenſtille eniſtand. Das Ungeheuerliche des Vor⸗ 


N falls fiel lähmend auf jedes Herz. 


Ulla hielt noch immer den Schmuck in ihren bebenden 
„Ich — fand ihn — in — meiner Taſche!“ brachte fie 
rief Herr von Hardenſtein, außer ſich vor Schreck 


„Was iſt das?“ 
„Ulla wollte ſprechen, aber ſie brachte keinen Laut über die 


„Kind!“ 


= blaſſen Lippen. N 


Die Fürſtin ſah von ihrer ganzen, imponirenden Höhe auf 


das ſprachloſe, zitternde Mädchen herab; eine dicke Zornader 


ſchwoll mächtig auf ihrer Stirn. 
Erhard von Bobersbach trat raſch vor und nahm das Arm⸗ 
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„Diamantene 


Sonntag den 19. Juli 1896. 


XIV. Jahrg. 


und in lautes Weinen ausbrachen. Als aber der Todesengel 
ſeine Fittiche über die Königin zu breiten begann, da hatte der 
König ſeine Söhne hinausgeführt, ſein Vaterherz wollte nicht, 
daß ſeine Kinder den Todeskampf der Mutter ſähen. Mit dem 
lauten Ruf: „Herr Jeſu, Jeſu, mach' es kurz!“ hatte fie aus⸗ 
gerungen. f 

Von tiefſtem Schmerze überwältigt, war der König zurück⸗ 
geſunken, dann raffte er ſich auf und drückte ſeiner Luiſe unter 
Küſſen und Thränen die Augen zu. Im 14. Lebensjahre ſtand 
unſer alter Heldenkaiſer Wilhelm, als er die Mutterhände 
mit heißen Thränen benetzte, die nun nicht mehr liebevoll für 
ihn ſorgen ſollten; 60 Jahre ſind verfloſſen, da ſteht er mit 
ſeinem Sohne an der Mutter Sarg. Beide gegürtet mit 
dem Schwert, betend, fi hier Kraft holend von oben, ehe 
fie hinausziehen zum Streite gegen den Erbfeind, der gerade 
am 19. Juli 1870 in Berlin den Krieg gegen Deutſchland er⸗ 
klärt hatte. 

In derſelben Tagesſtunde wie die Mutter, in der neunten 
Morgenſtunde, iſt Luiſens großer Sohn von dieſer Erde ge⸗ 
ſchieden, einen Tag vor ihrem Geburtstage. Ihre gemeinſame 
Ruheſtättte bleibe für uns immerdar ein erhebendes, theures 
Heiligthum. T. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Das neue handelspolitiſche Verhältniß zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Spanien tritt, wie offiziös mitgetheilt wird, 
vom 25. Juli an in Kraft. Von dieſem Tage ab werden die 
deutſchen Waaren in Spanien, Kuba und Puerto Rico nach der 
zweiten Kolumne der dortigen Tarife — alſo ohne die in einigen 
Verträgen Spaniens bewilligten weiteren Ermäßigungen — zur 
Verzollung gelangen, und vom gleichen Tage ab wird auf die 
Erzeugniſſe Spaniens und feiner überſeeiſchen Befitzungen bei 
der Einfuhr in Deutſchland der deutſche allgemeine Tarif unter 
Wegfall der derzeitigen Zuſchläge, aber ebenfalls ohne die den 
Vertragsſtaaten deutſcherſeits gewährten Ermäßigungen, ange⸗ 
wendet werden. 

Die Zeit der Schwindelreklame iſt vorüber. Von 
allen Seiten kommen Nachrichten über die wohlthätige Wirkung, 
welche das Geſetz zur Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbes 
ſchon jetzt ausübt. Die „Heſſiſche Landeszig.“ erzählt ein aller⸗ 
liebſtes Stücklein. Das Blatt erhielt am 30. Juni folgendes 
Inſerat in Auftrag: „Zur diamantenen 455. Größtes Waaren⸗ 
haus auf dem Kontingent. Billigſtes Geihäft Berlins. Wegen 
Erbtheilung großer Ausverkauf von 25 000 prima Schlafröcken 
50 Prozent unter dem Koſtenpreis. Nie dageweſene Gelegenheit!“ 
Darauf ſandte das Blatt folgendes Telegramm nach Berlin: 
455. Berlin. Inſerat kann erſt vordatirter 
Nummer 1. Juli erſcheinen, alſo nach Inkrafttreten des Geſetzes 
über unlauteren Wettbewerb. Erbitte daher wahrheitsgemäße 
Angaben. Landeszeitung.“ Mit „wendendem Draht“ erhielt es 


folgendes, vermuthlich in einer Art von Galgenhumor, wahr⸗ 
heitsgemäß abgeändertes Inſerat: „Zur Simtlidiamantenen 455. 
Größtes Waarenhaus im Hauſe. Billigſtes Geſchäft in der 
Etage. Wegen Geldbedarfes wollen wir unſeren geſammten 
Vorrath von 21 Schlaftöcken zweifelhafter Qualität 175 pCt. 
überm Koſtenpreiſe verkaufen. Nie dageweſene Gelegenheit für 
Dumme aller Art!“ 

In einem beachtenswerthen Leitartikel über den „Ausgang 
des Liberalismus“ führt die „Kreuzztg.“ in ihrer 
Donnerſtag⸗Abendausgabe aus, daß nicht nur, wie die letzten 
Wahlen beweiſen, in Belgien, Italten (mit dem Rücktritt 
Crispis), England (ſeit Gladſtones Sturz), Frankreich, deſſen 
neuer Minifterpräfident Méline agrarkonſervativ gefinnt iſt, und 
ſchließlich auch in Oeſterreich der Liberalismus altersſchwach und 
einflußlos geworden iſt, ſondern daß dies auch in demſelben 
Maße in Deutſchland der Fall ſei. Wie in allen vorgenannten 
Staaten, ſo ſei auch in Deutſchland der Liberalismus zu einer 
grundſatzloſen Intereſſenvertretung im ſchlimmen Sinne, zu 
einem Schätzer und Schützer ber’ Finanz und Börſenwelt herab: 
geſunken. Einſt in feinen Flitterwochen hatte ſich der Liberalis⸗ 
mus eine Reihe großer und bedeutſamer Aufgaben geſtellt. 
Manche ſeiner Forderungen find erfüllt, gewichtige ſeiner Grund⸗ 
ſätze verwirklicht worden. Wenn er jetzt, da er alt geworden, 
von ſeinen idealen Zielen ſpricht, ſo find ſolche Redensarten nicht 
ernſthaft zu nehmen, ſie gehen im weſentlichen von der Börſen⸗ 
preſſe aus, ſie ſollen die öffentliche Meinung darüber hinweg⸗ 
täuſchen, daß aus der liberalen Partei von ehedem eine Inter⸗ 
eſſenklique geworden iſt, daß die früheren liberalen Grundſätze 
börſenliberaliſtiſcher Opportunität haben weichen müſſen. Nir⸗ 
gends iſt der qualitative Niedergang des Liberalismus ſo draſtiſch 
zu Tage getreten, als im deutſchen Reiche durch die Schaffung 
des Börſenſchutzbundes. Sie transit gloria mundi! Könnten die 
liberalen Führer der ſechziger Jahre bis zu Ziegler und Hover⸗ 
beck wieder aufſtehen, ſie würden ſich abwenden von ihren Epi⸗ 
gonen, welche die Ideale des Liberalismus tückſichtslos bei Seite 
geſchoben und dafür die Praktiken des Börſenſchutzbundes zur 
Richtſchnur erhoben haben. Als feuriger Schwarmgeiſt erſchien 
der Liberalismus vor einigen Jahrzehnten und gewann Einfluß 
auf das Volk. 
ſeinem Ausgange zu.“ 

Die Sammlungen für die verfolgten Armenier 
haben einen reichen Ertrag ergeben. Das Berliner Komitee ber 
evangeliſchen Alliance verfügt über mehr als 30 000 Mark, ab⸗ 
geſehen von anderweitigen Sammlungen in Süd⸗ und Mittel⸗ 
deutſchland, die noch reicher ausgefallen find. Aus den Mitteln 
ſollen zwei Waiſenhäuſer errichtet werden. 


Aus Rom, 17. Juli, wird gemeldet: Dem „Fanfulla“ 
zufolge iſt der Papſt leicht unpäßlich. Die Empfänge, dar⸗ 
unter der für geſtern angeſagte des franzöſiſchen Botſchafters 
Poubelle behufs Ueberreichung feines Beglaubigungsſchretbens, 
— — — — —öZ—ů ä — ——— — 


„Dies iſt eine Angelegenheit, die ſich aufklären wird!“ 
ſagte er ernſt und gefaßt. „Geſtatten Frau Fürſtin, daß meine 
junge Koufine und ich Ihnen den vermißten Schmuck wieder 
zuſtellen!“ 

Alfred Vogel wandte ſich nach einem hinter ihm ſtehenden 
Herrn um und flüſterte demſelben etwas zu. Obgleich Erhard 
die Worte nicht verſtehen konnte, trieb ihm doch die Art dieſes 
Flüſterns das Blut in die Sürn. 

„Nehmen Sie doch Ihr Eigenthum!“ 
Ruffin. 

Dieſe maß ihn mit funkelnden Augen. Sie empfand tief 
in ihrem Herzen Mitleid mit Ulla und glaubte keinen Augenblick 
an deren Schuld; an dem Manne aber, der ſie verſchmäht 
hatte, wollte ſie ſich rächen, und das konnte ſie am beſten, 
wenn ſie ſeine Familienehre, auf die er ſtolz war, in 
Zweifel zog. 

„Und wie kommt mein Armband in die Taſche Ihrer Ver⸗ 
wandten!“ fragte ſie langſam, indem ſie den Schmuck ent⸗ 
gegennahm. g 

„Dies zu ergründen, wird fortan die wichtigſte Aufgabe 
meines Lebens ſein, und ich werde nicht eher ruhen, als bis ich 
es herausgebracht habe,“ rief Erhard. „Ich werde den Schuldi⸗ 
gen zu finden wiſſen!“ 

Ein Zucken lief über Alfred Vogel's glattes Geficht; er 
ſtrich ſich mit der Hand über das Kinn, um es zu verbergen, 
aber ſo raſch es auch wieder verſchwunden war, Bettina Leonhard 
hatte es doch bemerkt. 

„Es wird mir ſehr lieb fein, wenn ſich dies befremdende 
Ereigniß aufklärt,“ fuhr die Fürſtin Semiroff hochmüthig fort. 
abe würde mich ſonſt wirklich genöthigt ſehen, Schlüſſe zu 
ziehen —“ 

Ste kam nicht weiter. 

„Frau Fürſtin,“ brauſte Erhard auf, „ich dulde keine Be⸗ 
leidigung! Und wenn Sie Schlüſſe ziehen wollen, fo ziehen 
Sie vor allen Dingen wenigſtens den, daß unſere Familie ſich 
ſtets eines tadelloſen Rufes erfreute und kein Mitglied derſelben 
ſeine Vergangenheit im Zirkus zu ſuchen hat!“ 

Erhobenen Hauptes trat er zurück und bot Ulla den Arm. 

Komm,“ ſagte er liebreich zu dem jun 


ſagte er kalt zu der 


Mädchen, „ie 


will Dich nach Hauſe führen und ferner für Dich mit meiner 
ganzen Perſönlichkeit einſtehen. Dies hier war eine ſchlechte 
Geſellſchaft für Dich!“ 

Sie gingen und die Schriftſtellerin ging mit ihnen. Sie 
hatte herzlich Ulla's kalte, zitternde Hand gefaßt und ſprach dem 
wie betäubt erſcheinenden Mädchen freundlich zu. 

Fürſtin Semiroff aber war dunkelroth vor Zorn geworden, 
den wunden Punkt ihres Lebens ſo rückſichtslos vor aller Welt 
Augen aufgedeckt zu ſehen. 

„Der Thor,“ ziſchte ſie hinter Erhard her, „mir ſo zu 
trotzen, dieſer freche Menſch!“ 

Und ein Hagel von wenig gewählten Ausdrücken entlud 


ſich über Erhard von Bobersbach; die erzürnte, unfeine Frau 


machte ihrem Herzen ungenirt Luft. 

„Es ſind aber wirklich Ausdrücke, die an den Stall und 
die Manege erinnern!“ flüſterte ein Herr dem Doktor Vogel 
zu. „Lieutenant von Bobersbach mag recht mit feiner Behaup⸗ 
tung haben!“ — 

Langſam ging Herr von Hardenſtein mit ſeinen Angehöri⸗ 
gen den kürzeſten Weg, einen ſchmalen Wieſenpfad, nach Mis⸗ 
droy zurück. Unterwegs ſprach niemand ein Wort; es hätten 
die unberufenſten Ohren in der Nähe ſein können. In ſeiner 
Wohnung aber angelangt, brach Herr von Hardenſtein das 
Schweigen. 

„Eine ganz nichtswürdige Geſchichte!“ „War das 
Abſicht, um uns zu beleidigen?“ 

„Ich glaube kaum,“ antwortete die Schriftſtellerin. „Ich 
halte es vielmehr für einen wirklichen Diebſtahl, denn ich ſah, 
daß die Ruſſin das Armband in ihre Taſche ſteckte. Der Dieb 
hat es dort hervorgezogen und dann, Entdeckung fürchtend, den 
Schmuck ſchnell in die Taſche des erſten beſten, ganz Unbe⸗ 
theiligten geſteckt. Das iſt in Berlin unter den Taſchendieben 
ein ſehr gewöhnliches Manöver. Liebſte Ulla, können Sie 
ſich befinnen, wer während des Ringwerfens neben Ihnen ſtand?“ 
„Direkt neben mir nur Sie und Erhard,“ entgegnete das 
junge Mädchen. eh 
„Aber in der Begleitung der Fürſtin Semiroff Taſchen⸗ 
diebe?“ fragte Herr von Hardenſtein zweifelhaft. 

W de 


rief er. 


Als greiſenhafter Lebemann ſchleppt er ſich nun 


nicht'“ gab die Schriftſtelerin gleichmüthg 
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wurden verſchoben. — Der Leibarzt des Papſtes Dr. Lapponi, 
erklärte in einer Unterredung, der Papſt habe vorgeſtern und 
geſtern an einer leichten Hetſerkeit gelitten, heute wäre der: 
ſelbe vollſtändig wiederhergeſtellt und empfing während des ganzen 
Tages geiſtliche Würdenträger in ausgedehnten Audienzen. 

Das römiſche Damenkomttee zur Unterſtützung der Ge⸗ 
fangenen erhielt die telegraphiſche Nachricht, daß Menelik 50 
italieniſche Gefangene freigelaſſen habe. 

Auf eine Anfrage im engliſchen Unterhauſe theilte der 
Kolontalminifter Chamberlain mit, er habe keine Beſtätigung 
der Gerüchte erhalten, wonach im Matabelelande unter 
den Koloniſten Mangel an Lebensmitteln herrſche und die eng⸗ 
liſche Streitmacht ungenügend wäre. Weitere Truppenſendungen 
ſeten daher nicht erforderlich. 

Die beabfichtigte Wiedereinſtellung der nach Rußland aus⸗ 
gewanderten Offiziere macht in der bulgartſchen Armee viel 
böſes Blut. Wie nämlich aus Sofia gemeldet wird, haben viele 
höhere Offiziere beſchloſſen, falls der Fürſt dem Drängen Ruß⸗ 
lands nachgiebt und Grujew ſowie Benderew den Generalsrang 
verleiht, ſofort ihre Entlaſſung zu nehmen. Die Einſtellung der 
Genannten mit ihrem früheren Rang würden fie dagegen Kill: 
ſchweigend dulden. 

Die „Daily Chronicle“ meldet aus Konſtantinopel: 
Im Diſtrikt von Diabekr ſeien wiederum Armenier niederge⸗ 
metzelt und dabei 400 Perſonen getödtet und Städte geplündert 
worden. — Die „Agence Havas“ meldet: Die griechiſche Re⸗ 
gierung hat neuerdings eine Note an die Mächte gerichtet, in 
welcher fie die Aufmerkſamkeit derſelben auf die letzten Ereig⸗ 
niſſe in Kreta lenkt. Die Konſuln in Kanea haben dem Bot: 
ſchafter in Konſtantinopel empfohlen, auf die Abberufung des 
Gouverneurs Abdulah Paſcha hinzuwirken. Da dieſer die tür⸗ 
kiſchen Einwohner zu bewaffnen beginnt, wird immer mehr 
offenkundig, daß ein falſches Spiel getrieben wird, um gegen 
die Chriſten den Kampf fortzuſetzen. — Die Zuſammenſtöße 
bei Kalywes dauern fort. Die Türken greifen beſtändig die 
chriſtlichen Stellungen an, in der Hoffnung, gewaltſam ſich einen 
Weg in den Diſtrikt Apokorona zu bahnen. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 17. Juli 1896. 

— Von der „Hohenzollern“ iſt auf Lärdalsören ein Tele⸗ 
graphenkabel ans Land gebracht und mit der Leitung nach 
Chriſtianta verbunden worden, wo durch eine Umſchaltung eine 
eigene Verbindung mit Berlin hergſtellt werden kann. Das 
Schiff hatte ſelbſt das Telegraphenkabel und alle nöthigen 
Apparate an Bord. Ein kaiſerlicher Leibgendarm beſorgt 
das Telegraphiren. Die Verbindung mit Berlin erwies ſich als 
vorzüglich. 

— Der Kaiſer wird nach neueren Beſtimmungen am 9. 
Auguft, nachdem er gemeinſam mit der Katſerin Weſel, Ruhrort 
und Hützel beſucht hat, in Wilhelmshöhe eintreffen. Während 
ſeines dortigen Aufenthaltes wird der Großherzog von Sachſen⸗ 
Weimar dort als Gaſt erwartet. 

— Der Kaiſer hat dem als Eskadronchef des 2. Garde⸗ 
Dragonerregiments kommandirten Major Prinzen Ernſt von 
Sachſen⸗Weimar den rothen Adlerorden 1. Klaſſe verliehen. 

— Der 12. Geburtstag des Prinzen Adalbert wurde am 
14. Juli im Schloſſe zu Wilhelmshöhe feſtlich begangen. Die 
Kaiſerin hatte den Geburtstagstiſch ſelbſt aufgebaut. Der Prinz 
erhielt u. a. auch ein Zweirad. Der Kaiſer ſandte ſeine Glück⸗ 
wünſche auf dem Drathweg. Als Geſchenk traf von ihm ein 
Bild von der Pacht „Hohenzollern“ in einem norwegiſchen 
Fjord ein. 

— Die „Frankf. Ztg.“ meldet aus Paris, daß der deutſche 
Botſchafter geſtern den Beſuch des Vizepräfidenten der Com⸗ 
pagnie Transatlantique empfing, der namens ſeiner Geſellſchaft 
für die Unterſtützung Sr. Majeſtät des Kaiſers bei der Flott⸗ 
machung des „General Chanzy“ zu danken kam. 

— Fürſt Wilhelm zu Wied und Fürſtin Marie, geborene 
Prinzeſſin der Niederlande, feiern morgen, Sonnabend, den 18. 
Jult, das Feſt der filbernen Hochzeit. 

— In verſchiedenen Zeitungen hat man der Verwunderung 
darüber Ausdruck gegeben, daß der Staatsſekretär des Reichs⸗ 
marineamts, Admiral Hollmann, den Centrumsführer Herrn 
Abg. Dr. Lieber die Marinewerften in Kiel und Wilhelmshafen 


zurück. „Erſtlich find es immer elegante Gauner, die ſich an 
das feinſte Publikum herandrängen; fie find von einem echten 
Kavalier ſchwer zu unterſcheiden; zweitens aber hat die Fürſtin 
etwas ſo Auffallendes in ihrer Erſcheinung, daß er nur in der 
Natur der Sache liegt, wenn zweifelhafte Perſönlichkeiten in 
ihrem Fahrwaſſer auftauchten!“ 

Ulla hatte den Kopf in die Hand geſtützt und dachte nach. 

„Ich erinnere mich jetzt, daß als ich mich einmal umſah, der 
Kammerdiener des Doktor Vogel unmittelbar hinter mir ſtand!“ 

„Und dieſen Kammerdiener, der mich wegen ſeiner Stellung 
bei einem ſo unbemittelten Mann, wie Doktor Vogel es iſt, 
überraſchte, habe ich erkannt!“ ſagte Erhard mit Beſtimmtheit. 
„Ich vergeſſe ſelten ein Gefiht und dies war mir ganz unzweifel⸗ 
haft, trotz des veränderten Bartes. Der Diener iſt der Schreiber 
Karo aus der ehemaligen Fabrik!“ 

„Richtig!“ riefen Vater und Tochter zugleich. „Darum 
kam uns beiden das Geſicht auch fo ſehr bekannt vor! Was 
mag denn der hier wieder ausführen wollen?“ fügte Herr von 
Hardenſtein hinzu. 

„Was iſt das für ein Mann?“ fragte die Schriftſtellerin. 

„Ein Betrüger erſten Ranges, ſeinem ſaubern Herrn, Vogel 
ſenlor, werth und ähnlich, ein Menſch, der ficher ſchon mit dem 
Zuchthaus Bekanntſchaft gemacht hat!“ verſetzte Erhard ſcharf. 

(Foriſetzung folgt.) 
In der „Goldſtadt“. 

Der „Goldſtadt“ Johannesburg in Transvaal hat ein Ge⸗ 
währsmann der „Köln. Ztg.“ jüngſt einen Beſuch abgeſtattet. 
Er ſchreibt: Es erſcheint kaum glaublich, daß ſich vor 10 Jahren 
hier noch das öde, baumloſe „Veldt“ erſtreckte; daß hier nur 
einige Bauernhäuſer und Kaffernhütten ſtanden; daß hier nur 
eine Handvoll Menſchen ihr Heim hatte und daß nur der Boeren⸗ 
wagen mit ſeinen vorgeſpannten 10 bis 15 Paar Ochſen das 
ſchwerfällige und langſame Verkehrsmittel bildete. Es iſt wie 


ein Märchen, jetzt hier eine Stadt ſtehen zu ſehen, in der 120000 
Menſchen wohnen, vier Bahnen einmünden, Pferdebahnen den 
Verkehr vermitteln, tägliche Zeitungen erſcheinen und die Läden 


habe beſichtigen laſſen. Abg. v. Kardorff macht in der „Poſt“ 
als Vorfitzender der Budgetkommiſſion darauf aufmerkſam, daß 
Herr Dr. Lieber als Referent der Kommiſfion über den Marine⸗ 
etat mit dem Korreferenten Herrn v. Leipziger die Reiſe unter⸗ 
nommen hat, und daß die beiden Herren ſich dadurch in ſehr 
dankenswerther Weile in den Stand ſetzen, der Kommiſſion aus 
eigener Anſchauung über den Stand der Marinebauten berichten 
zu können. 

— Dem in die erſte Pfarrſtelle an der Kaiſer Wilhelm⸗ 
Gedächtnißkirche berufenen Ober⸗Konfiſtorialrath Köhler iſt zugleich 
die erledigte Stelle eines beſoldeten Mitgliedes des evangeliſchen 
Ober⸗Kirchenraths im Nebenamt verliehen. 

— Seit kurzem befindet ſich der kaiſerliche Regierungs⸗ 
rath Dr. Bumiller, der langjährige Reiſebegleiter Wiſſmanns, 
auf Kreta. Er iſt, wie der „Voſſiſchen Zeitung“ verfichert wird, 
im Auftrage des Kaiſers dorthin gereiſt, um die Lage gründlich 
zu ſtudiren und einen unparteiiſchen Bericht zu erſtatten. 

— Wie aus Hamburg gemeldet wird, iſt dort der Führer 
des bekannten Freibeuterzuges nach Johannesburg in Transvaal 
Dr. Jameſon, von Norwegen kommend, in Hamburg eingetroffen, 
von wo er morgen weiterreiſt. 

— Der „Reichsanzeiger“ publizirt die Verlegung des 
Stabes der 1. Armeeinſpektion von Hannover nach Berlin vom 
1. Oktober ab. 

— Einen bedeutſamen Beſchluß hat der 11. rheiniſche 
Provlnzial⸗Tiſchlertag gefaßt. Derſelbe lautet: „Alle In⸗ 
nungen haben es ſich zur Aufgabe zu machen, die nach dem 
Feierabend für eigene Rechnung arbeitenden Geſellen zur Steuer 
heranzuziehen, und deren Meiſter zur Entlaſſung ſolcher Geſellen 
zu veranlaſſen und die auf dieſer Art hergeſtellten Arbeiten im 
Publikum als ſolche bekannt zu geben. 

-— In den Tagen vom 4. bis 5. Auguſt findet in Mann⸗ 
heim der 19. deutſche Fleiſcher⸗Verbandstag ſtatt. Mit dieſem 
Verbandstage wird eine Ausſtellung von Maſchinen, Werkzeugen 
und Geräthen zum Betriebe der Fleiſcherei und Wurſtmacherei 
verbunden ſein. 

— Aſſeſſor Wehlan iſt aus dem Dienſt im Auswärtigen 
Amt entlaſſen worden. Wie die „Köln. Ztg.“ hört und wie das 
auch von vornherein ſelbſtverſtändlich war, ſoll das Aus⸗ 
wärtige Amt auf die Mitarbeit des Aſſeſſors Wehlan verzichtet 
und ihn der Juſtizverwaltung zur Verfügung geſtellt haben. 

— Eine kaufmänniſche Expedition nach Oſtafien, um die 
dortigen Export⸗ und Importverhältniſſe an Dit und Stelle 
zu ſtudiren, wird auf Anregung der Krefelder Handelskammer 
geplant. 

— Wie der „Deutſchen Zeitung“ aus Königsberg gemeldet 
wird, ſoll die Firma Stantien u. Becker zu Neujahr ihr 
Bernſteingewerbe aufgeben und eine chemiſche Fabrik einrichten 
wollen. (2?) 

— In Kiel ertrank vorgeſtern der Matroſe Block aus 
Stralſund bei einem Zuſammenſtoß eines Ruderbootes mit einem 
Fährdampfer. 

Jena, 16. Juli. Die hiefige juriſtiſche Fakultät ernannte 
den Oberſtaatsanwalt am Oberlandesgericht, Lommer, anläßlich 
feines 50jährigen Dienſtjubiläunms zum Ehrendoktor. Die 
Stadt, für deren Verſchönerung der Jubilar als Vorfitzender 
des Verſchönerungsvereins viel gethan, ernannte ihn zum Ehren⸗ 
bürger. 

Kiel, 16. Juli. Der Kronprinz von Dänemark mit Familie 
und Gefolge iſt auf ſeiner Reiſe nach London zur Hochzeitsfeier 
der Prinzeſſin Maud, von Kopenhagen kommend, hier eingetroffen. 
Der Kronprinz wird auf der Weiterreiſe zunächſt einen mehrere 
Tage dauernden Aufenthalt in Hamburg nehmen. 


Ausland. 

Kopenhagen, 16. Juli. Bei einer zum Schluß der Segel⸗ 

regatta ſtattgehabten Feſtlichkeit antwortete Se. Königl. Hoheit 

Prinz Heinrich von Preußen auf einen Trinkſpruch mit einem 
Toaſt auf den däniſchen Pachtklub. 


Frovinzialnachrichten. n 
Brieſen, 17. Juli. (Verſchiedenes.) Der Gewerbeverein veran⸗ 
ſtaltet für die Lehrlinge ſeiner Mitglieder eine koſtenfreie Fahrt nach 
Graudenz zur Beſichtigung der Ausſtellung. Die Abfahrt erfolgt am 
am Sonntag früh um 5 Uhr vom Marktplatze aus. — Die hieſigen 
ſtädtiſchen Schulen hielten am Mittwoch in dem von der Guts verwaltung 
zu Rynsk bereitwilligſt zur Verfügung geſtellten Czyſtochleber Walde in 


und Schaufenſter, Gaſthöfe und Klubs den Weltſtädten Europas 
nicht nachſtehen. Die Mulde, in der Johannesburg liegt, und 
die benachbarten Hügel — der Rand — ſind mit Häuſern 
bebaut, zwiſchen denen die jungen, raſch emporgeſchoſſenen Gummi⸗ 
bäume mit ihrem üppigen Grün ſchimmern und oft ſchon über 
das Gebilde der Menſchenhand emporragen. Im Außenbezirke 
der Stadt und auf den umliegenden Hügeln ſtarrt ein Wald 
von Schloten und Förderſchächten der Bergwerke empor, die 
Tag und Nacht an der Arbeit ſind, das dämoniſche Metall aus 
der Gruft zu holen, in der es ſeit den Schöpfungstagen be⸗ 
graben lag. Gold iſt ſo das eigentliche Lebenselement Johannes⸗ 
burgs, und Leben und Lebenlaſſen iſt in dieſer bunten Geſellſchaft 
Loſung. Wo man ſich immer trifft, ohne eine Einladung an der 
„bar“ a drink oder a smoke anzunehmen, geht es nicht ab. 
Und dieſe Gaſtfreundſchaft iſt bei den Johannesburger Preiſen 
ein koſtſpieliges Vergnügen. Ein Gläschen Cognac oder Gilka 
koſtet gleich 2 Mk., eine Zigarre für 1 Mk. traut man ſich nicht 
anzubieten, 2, 3, 4, 5 Mk. iſt der Preis der Havanna. Eine 
Flaſche Rheinwein oder Bordeaux von 10 Mk. aufwärts, eine 
Flaſche Sekt nicht unter 20 Mk., der „anſtändige“ Champagner 
fängt aber erſt bei 30 Mk. an. Kupfermünzen ſind überhaupt 
nicht im Verkehr. Die geringſte Münze iſt das drei Pence⸗ 
Stück (25 Pf.) tickey genannt. Es giebt mit Ausnahme der 
Zeitung und der Schachtel Streichhölzer wenig Güter, die man 
dafür kaufen kann. Der Stiefelputzer verlangt ſchon 2, der 
Barbier 4 Tickeys für ſeine Arbeit. Die Droſchke koſtet 8 Mk. 
die Stunde, und das einzige Billige iſt der Gaſthof, Koſt und Woh⸗ 
nung nur 20 Mk. täglich. Leben und Lebenlaſſen. Die meiſten 
Bergleute arbeiten nicht unter 20—25 M., Maurer, Tiſchler, Schloſſer, 
Schmiede nicht unter 30 Mk. den Tag. Tagelöhner erhalten 
15 Mk., Handwerksgeſellen 20 Mk., Bäcker 25 Mk. täglich. Die 
Farbigen werden auch gut bezahlt; ſie verdienen annähernd die 
Hälfte von dem, was die weißen Arbeiter verdienen; als Haus⸗ 
diener und „Kindermädchen“ haben ſie 20 Mk. nebſt freier Sta⸗ 
tion und Kleidung wöchentlich: als Kutſcher bis 80 Mk. Die 
Miethe eines Frachtwagens kommt täglich auf 80 Mk. zu ſtehen, 
wie überhaupt die Geſchäfsſpeſen ganz ungeheuer ſind. 


herkömmlicher Weiſe ihr diesjähriges Schulfeſt. Die Feſtrede im Bald‘ 
ſprach Herr Hauptlehrer Stern. Die Stadtbehörden hatten zur Be 
wirthung und zu Prämien für die Kinder einen Beitrag von 120 ME 
bewilligt. — Der Drehorgelſpieler Zelaczek aus Kl. Mocker machte heute 
früh polizeilich davon Anzeige, daß er geſtern, abends 11 Uhr, während 
er auf einer Bank hinter dem Schlachthauſe an der Bahnhofs⸗Chauſſee 
ſaß, von zwei bekannten Männern ſeiner Drehorgel und ſeines Baar⸗ 
geldes von 130 Mark beraubt worden ſei. Eine bei den Beſchuldigten 
ſogleich vorgenommene Hausſuchung verlief reſultatlos. Die Orgel iſt 
1 im Roggenfelde des Mühlenbeſitzers Frieſe aufgefunden 
worden. 

Culm, 16. Juli. (Die Schützengilde „Winrich von Kniprode“), die 
bekanntlich in den Tagen vom 18.—21. Juli das 15. märkiſch⸗poſenſche 
Bundesſchützenfeſt veranſtaltet, blickt in dieſem Jahre auf ein erſt vier⸗ 
jähriges Beſtehen zurück. Bei ihrer Begründung war ſie mancherlei An⸗ 
feindungen ausgeſetzt, die ihr auch wohl den Anſchluß an den weſt⸗ 
preußiſchen Schuͤtzenbund zur Unmöglichkeit machten. Sie ſuchte Anſchluß 
an den märkiſch⸗poſenſchen Schützenbund, der ihr auch gewährt wurde. 
Die Mitgliederzahl hat von Jahr zu Jahr zugenommen und beträgt 
gegenwärtig 115. Einen warmen Gönner har die Gilde in ihrem Ehren⸗ 
mitgliede, Herrn Rittergutsbeſitzer Ruperti⸗Grubno. Derſelbe hat ſeiner 
Zeit bei Erbauung des Schießhauſes und des Schießſtandes nicht un⸗ 
weſentliche Opfer für die Gilde gebracht und auch gegenwärtig die zu 
dem Bundesſchießen erforderlichen Schießſtäude mit herrichten laſſen; 
außerdem hat er zwei Chrengaben von 200 Mk. baar geftiftet. 

Culm, 17. Juli. (Perſonalnotiz.) Der Referendar beim Kammer: 
955195 in Berlin Victor Gehrmann aus Culm iſt zum Aſſeſſor ernannt 
worden. 

Löbau, 17. Juli. (Selbſtmord.) Der Unterſuchungsgefangene, 
welcher ſich in der Nacht zum 15. Juli in ſeiner Zelle e 
an einem Taſchentuche erhängte, iſt der Beſſtzer Siegner aus Chrosle. 
S. ſaß in Unterſuchungshaft wegen Blutſchande, begangen an ſeiner 
eigenen Tochter, die ſich in anderen Umſtänden befand und ſich im 
zwiſchen vergiftet hat. 

Konitz, 17. Juli. (Vom Pferdehuf erſchlagen.) Ein bedauerlicher 
Unglücksfall hat in die Familie des angeſehenen Beſitzers Wroblewski in 
Bruß große Trauer gebracht. Das fünfjährige Söhnchen des Befigerd 
war mit dem Knechte auf das Feld gefahren und hatte dort, während 
der Knecht ſich am Geſchirr zu ſchaffen machte, das Frühſtück deſſelben 
gehalten, wobei das Kind ſeinen Stand vor den Pferden wählte. Hierbei 
wurde es durch einen unglücklichen Hufſchlag eines Pferdes ſo derb gegen 
die Hirnſchale getroffen, daß es mit zerſchmettertem Schädel niederfiel 
und gleich todt blieb. 

Danzig, 17. Juli. (Zur Beſtätigung der Oberbürgermeiſterwahl 
ſchreibt die „Danziger Zeuung“: Nach einem Feen e a 
Berlin ſoll die allerhöchſte Beſtätigung der Wahl des Herrn Regierung?‘ 
rath Delbrück zum erſten Bürgermeiſter der Stadt Danzig bereits erfolgt 
fein. Ob dieſes Telegramm richtig iſt, vermögen wir nicht zu kontroliren, 
Thatſache iſt aber, daß hier in den Kreiſen der neuen Wirkſamkeit de 
Herrn Delbrück ebenſo wie in denjenigen ſeines bisherigen Wirke 
weder amtlich noch privatim irgend etwas darüber bekannt iſt. Man 
nimmt im Gegentheil an, daß die Angelegenheit ſich noch im Kabinet 
des Kaiſers befinde, wo ihre Erledigung ſich durch die Reiſe Seiner 
Majeſtät etwas verzögert. 

Danzig, 17. Juli. (Verſchiedenes.) Im nächſten Jahre wird in 
Elbing das Jubelfeſt des preußiſchen Provinzial⸗Sängerbundes gefeiert 
werden. Das Feſt hat eine weit höhere Bedeutung als ein gewöhn⸗ 
liches Provinzial⸗Sängerfeſt, denn es wird mit ihm die Wiederkehr der 
Tage gefeiert, in denen vor fünfzig Jahren anno 1847 in Elbing das 
erſte Provinzial⸗Sängerfeſt feſtlich begangen wurde. Die „A. 3.“ 
meldet, daß das Feſtkomitee bereits in der Bildung begriffen iſt. Auch 
die Elbinger Liedertafel wird im Februar nächſten Jahres das Jubiläum 
ihres fünfzigjährigen Beſtehens feftlib begehen. — Bei der hiefigen 
kaiſerlichen Werft iſt die amtliche Mittheilung eingetroffen, daß das 
Manöͤvergeſchwader in der zweiten Hälfte des Auguſt hier eintrifft. — 
Der erſte der beiden auf der hieſigen Schichauſchen Werft in Bau be⸗ 
findlichen großen transatlantiſchen Dampfer für den Norddeutſchen 
Lloyd wird Anfang September vom Stapel laufen. — In der hieſigen 
Markthalle, die am 3. Auguſt eröffnet wird, find von den 178 verfüg⸗ 
baren Ständen bis heute 160 vergeben. — Der Schloſſer⸗, Schmiede“, 
Feilenhauer⸗ und Klempner⸗Innung zu Dirſchau und der Fleiſcher⸗ 
Innung zu Danzig find durch den Regierungs⸗Präſidenten zu Danzig 
die Vorrechte aus Paragraph 100 e der Gewerbe⸗Ordnung verliehen 
worden. 

Aus dem Kreiſe Pillkallen, 14. Juli. (Ein Opfer des Aber⸗ 
glaubens.) Eine bedeutende Rolle ſpielen bei einer großen Zahl von 
Littauern zur Heilung der verſchiedenſten Krankheiten noch immer die 
Hausmittel, welche man meiſtens der Pflanzenwelt entnimmt. 12 dem 
Zwecke werden um die Johanniszeit und namentlich in der Johannis⸗ 
nacht die mannigfachſten Kräuter geſammelt, um daraus Thee, Salbe 
u. ſ. w. zu bereiten. Mit einer Reihe dieſer Pflanzen ſind auch mancherlei 
abergläubiſche Sitten und Gebräuche verknüpft, worunter die ſogenannte 
„Sterbeblume“ die nennenswertheſte iſt. Unter den Balken über das 
Bett geſteckt, ſoll dies Pflanzenorakel im Stande ſein, durch früheres oder 
ſpäteres „Welken“ die Lebensdauer anzuzeigen. Die ſentimental ange⸗ 
legte 16 jährige Tochter eines Beſitzers zu W. hatte nun aus dem frühen 
Dahinwelken des Orakels den Spruch vernommen: „Baldiger Tod.“ Die 
Einbildung, dem Leben nach kürzeſter Friſt Valet jagen zu müſſen, 
brachte bei dem jungen Mädchen einen krankhaften Zuſtand hervor, 
welcher ſchließlich mit der Umnachtung des Geiſtes endete. 

Königsberg, 17. n ( Ordensverleihung.) Dem Kammerherrn 
und Erbherrn, Burggrafen und Grafen Eberhardt zu Dohna⸗Schlobitten 
auf Waldburg im Landkreiſe Königsberg iſt der königl. Kronen Orden 
zweiter Klaſſe verliehen worden. 

Inowrazlaw, 16. Juli. (Das Leben genommen) hat ſich Mittwoch 
Nachmittag 6 Uhr in ſeiner Wohnung, Sigismundſtraße Nr. 6, der 
Eiſenbahnzeichner T. Das Motiv feiner unſeligen That ift nicht bekannt. 
T. hinterläßt eine Wittwe mit vier Kindern. 5 

Poſen, 17. Juli. (Beſitzwechſel.) Der Landgeſtütsdirektor Schlüter⸗ 
Güdwalden kaufte vom Fürſten von Hohenzollern deſſen 5748 Hektar 
umfaſſendes Rittergut Schweinert für 600000 Mark. 


(Weitere Nachr. ſ. Beilage.) 


Provinzial-Gewerbeausſtellung zu Graudenz. 
Ueber die weſtpreußiſche bienenwirthſchäftliche Pro⸗ 
vinzial⸗Ausſtellung ſchreibt die „Danz. Ztg.“: Mit Beginn der 


weſtpreußiſchen Gewerbeausſtellung tft auch die als eine Abtheilung der⸗ 


ſelben auftretende bienenwirthſchaftliche Provinzial⸗Ausſtellung eröffnet. 
An den unglücklichen Raumverhältniſſen liegt es, wenn die mannig⸗ 
fachen Gegenſtände nicht gruppenweiſe geordnet ſind. Wir erblicken hier 
die Bienenwohnung des Lüneburger Haideimkers neben dem ſtattlichen 
Bienenpalaft mit Glaswänden und Wage, wirklich ein Muſterſtück aus 
der erſten weſtpreußiſchen Imkereiwerkſtätte von Gehrke in Konitz her⸗ 
vorgegangen. Leider ift der Preis für dieſes Kunſtwerk, 85 Mark, ein 
Liebhaberpreis, den ein gewöhnlicher Imker, der darauf ſehen muß, 
aus ſeinem Bienenſtande auch einen Ertrag zu ziehen, dafür nicht an⸗ 
legen kann. Kanitzmagazine, jetzt das Loſungswort der Anhänger de 
Altmeiſters, finden wir mit den verſchiedenen Verbeſſerungen und Ver 
böſerungen vor. Saubere Arbeit liefert Papin⸗Czochozin, auch Lehrer 
Sulz⸗Piasken zeigt gutes Flechtwerk, darunter auch Schülerarbeit. Kerb⸗ 
ſchnitzerei an einem Köniainnenzuchtkäſtchen auszuführen, wie es Lehrer 
Schornack⸗Seelau thut, würde wohl die eifrigften Anhänger diefer Kunſt 
entrüſten. „Seit wann braucht man denn Kanonen bei der Bienen⸗ 
wirthſchaft“, fragte eine junge Dame, auf ein ovales Ungethüm mit 
langem, daraufliegenden Rohre deutend. Ein daneben ſtehender⸗ Imker 
iſt ſchnell bereit, zu erklären, daß es ſich hier um die neueſte Bienen⸗ 
wohnung handelt. Um Fachleute und Laien mit feinem Syſtem näher 
bekannt zu machen, wird der Erfinder in den Tagen vom 24.—26. d. M. 
wahrſcheinlich einen Vortrag halten. In der Gruppe der Geräthe 
finden wir eine derartige Menge Honigſchleudern, daß man mit ihnen 
mehr Honig ſchleudern kann, als der diesjährige Ertrag Weſtpreußens 
wohl kaum betragen wird. 
ollalnachrichten. g 
5 5 Thorn, 18. Jul. 1896. | 
— (Perſonalien.) Der bisherige Konſiſtorialrath ns 025 
Wevers in Danzig iſt zum Ober⸗Konſiſtorialrath und Mitgliede des e 
geliſchen Ober⸗Kirchenrathes allerhöchſt ernannt worden. igliche 
— (Perſonalien aus dem Kreiſe Thorn.) Der könig 5 
Landrath hat beſtätigt: den Beſitzer Hermann Heiſe in Guttau un 
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über Null. Das Waſſer fällt weiter. 


Wilhelm Wirth in Chrapitz als Gemeindevorſteher, den Rentier Otto 
Rakow als Gutsvorſteher⸗Stellvertreter für den Gutsbezirk Gremboczyn 
und den Wirthſchaftsbeamten Aloys von Langen als Gutsvorſteher⸗ 
Stellvertreter für den Gutsbezirk Hytrens⸗Neu Grabia. — Die Hebamme 
arie Höhle geb. Bähr aus Siemon iſt als Bezirkshebamme für den 
ebammendbezirk Renczkau beſtellt worden. 
D — (Eine Zeit der Silberhochzeiten) ſteht uns jetzt bevor. 
a während des Feldzuges von 1870/71 natürlich von Eheſchließungen 
wenig oder gar keine Rede ſe en konnte, — die meiſten „Bräutigams“ 
anden ja im Felde, — jo war aber defto größer die Zahl der Hochzeiten 
dun Rückkehr und Entlaſſung unſerer ſiegreichen Truppen. So mancher 
orbeerbekränzte Held, der ſich tapfer durch die welſchen Feinde geſchlagen, 
ferien) im Herbſt des Jahre 1871 zeitlebens in Gefangenſchaft, in der 
le meiſten heute noch glücklich leben — bald hätten wir „ſchmachten“ 
r — Doch davon kann ja bei einer Feſſelung mit Roſenketten keine 
e fein. 
1 (Stadt⸗Fernſprecheinrichtung.) Diejenigen Per⸗ 
1 de. welche im laufenden Jahre Anſchluß an das Stadt⸗Fernſprech⸗ 
ez zu erhalten wünſchen, haben ihre Anmeldungen bis zum 15. Auguſt 
das Telegraphenamt hierſelbſt einzureichen. 
2 (Der Weg vom Brückenkopf) nach dem Hotel Kaiſerhof auf 
M Schießplatz, auf dem der Verkehr bisher beſchränkt war, iſt bis auf 
heiteres für jeden Verkehr freigegeben. b 
. (Das ällteſte Eiſengeſchäft Thorns), welches hier 
eit 1834, alſo 32 Jahre beſtanden hat, das Geſchäft von Johann 
amuel Schwartz iſt von dem b isherigen Inhaber Herrn Stadtrath 
em. Schwartz aufgegeben worden. Die Aufgabe iſt erfolgt, weil Herr 
dtadtrath Schwartz ſich zur Ruhe zu ſetzen wünſcht und keinen männ⸗ 
ben Erben hat. Das Geſchäft hatte eine ſo feſte Grundlage, daß es 
Ih den 60 er Jahren die wirthſchaftlichen Kriſen und die politiſchen 
22 unerſchüttert überſtand, es hat ſtets den Ruf ſtrengſter Reellität 
oſſen. 
— (Alte Bibeln.) Im Beſitze des Herrn Buchbindermeiſters 
1 Malohn hier befinden ſich zwei ſehr gut erhaltene Bibeln vom Jahre 
1542, Die Bibeln haben auf der vorderen Seite Widmungen an die 
maligen der reformirten Kirche angehörigen Fürſten mit deren Por⸗ 


käts; fie find Erbſtücke von den Voreltern des jetzigen Beſitzers. — 


Auch Herr Pfarrer Ullmann in Grabowitz, Kreis Thorn, beſitzt eine 
Alte Bibel. Dieſe ſtammt aus dem Jahre 1594. Die Erlaubniß des 
ruckes iſt, wie aus einem Titelblatt erſichtlich, im Jahre 1564 durch 
uguft Herzog zu Sachſen, des heiligen Römiſchen Reiches Erzmarſchall 
und Kurfürſt, Landgraf in Döringen, Markgraf zu Meißen und Burg⸗ 
graf zu Magdeburg gegeben worden. Viele Jahrhunderte alte Familien⸗ 
kotizen bedecken die Deckelbretter. Anfangs dieſes Jahrhunderts war 
die Bibel „aus Furcht vor den Franzoſen“ in die Erde vergraben. Bei 
dem Tode ihres Mannes brachte die letzte Beſitzerin das Buch zur treuen 
erwahrung zu ihrem Pfarrer. 

— (Schützen haustheater.) Das neue Luftipiel „Gräfin 
Fritzi“ von Blumenthal fand geſtern bei ſeiner erſten Aufführung 
das lebhafte Intereſſe unſeres Publikums. Das Stück behandelt die 
geſellſchaftliche Stellung des Künſtlerthums und tritt dafür ein, daß die 
ünftler und die Bühnenkünſtler im Beſonderen Anſpruch auf volle 
ürgerliche Gleichachtung haben. Das iſt die Haupthandlung des Stückes; 
aneben läuft noch eine zweite Handlung, in welcher ſich abſpielt, wie 
ein grauköpfiger Kommerzienrath, der bis dahin in ſtrenger Solidität 
Nur ſeinem Geſchäfte und feiner Familie gelebt hat, den Einfall be⸗ 
ommt, die Rolle eines Lebemannes zu ſpielen und dabei eine gehörige 
Lektion erhält. Das Luſtſpiel hat alſo eine Doppelhandlung, die dem 
Stücke die einheitliche Widmung nimmt, trotz des doppelten Sujets iſt 
aber die Hondlung gegen den Schluß etwas ſpärlich, was der Wirkung 
weiteren Abbruch thut. Dieſe Mängel ſind aber nicht ſo groß, daß ſie 
die hervorragenden Vorzüge verdecken, denen das Luſtſpiel ſeinen bedeuten: 
den Erfolg verdankt. Blumenthal hat mit feiner Routine als Bühnen⸗ 
ſchriftſteller den intereſſanten Stoff geſchickt verwerthet, er hat dem Stück 
auch ein paar hübſch gezeichnete Figuren gegeben und den Dialog durch 
eine gute Doſis Geiſt und Witz belebt. Dieſe Vorzüge kamen bei der 
geſtrigen Aufführung gut zur Geltung und die Aufführung gab damit 
zugleich eine befriedigende Probe von der Leiſtungsfähigkeit unſeres 
Schützenhaus⸗Enſembles auch auf dem Gebiete des feinen Luſtſpiels. 
Fräulein Forſten zeigte als Gräfin Fritzi Eleganz in der Erſcheinung 
und im Spiel. Fräulein Rembach hätte als Zerline Grundel noch 
ewas mehr aus ſich herausgehen können. Allerliebſt war Frl. Baur 
als Hedda. Die ſchauſpieleriſch vollendetſte Leiſtung bot aber Fräulein 
Wehn, welche in der originell und ſcharf gezeichneten Figur der Kom⸗ 
Merzienräthin Gelegenheit fand, einen Beweis ihres Könnens zu geben. 
Sie war ganz die baustyranniſche goldadelsſtolze Dame, die fie fein 
ſollte und die wiederkehrende Redensart der Kommerzienrätdin: „Ich 
habe ein Mißtrauen gegen ꝛc.“ klang aus ihrem Munde ſo gut 
accentuirt, daß ſie jedesmal Heiterkeit hervorrief. Herr Direktor Berthold 
war als Kommerzienrath vorzüglich, ebenſo die Herren Fiedler (Rechts. 
anwalt Opitz) und Gottſchalk (Franz Helling). Die Ausſtattung des 
Stückes war für die Verhältniſſe unſerer Bühne eine geradezu glänzende 
zu nennen. Beſucht war die Vorſtellung nicht fo zahlreich als man 
wohl hätte erwarten ſollen. — Morgen, Sonntag: „Flotte Weiber“. 

— Am morgigen Sonntag) findet im Ziegeleipark ein 
Konzert von der Kapelle des Infanterieregiments von Borcke ſtatt. Im 
Lulkauer Park konzertirt, wie ſchon erwähnt, die Kapelle des Infanterie⸗ 
Regiments von der Marwitz. 

— (Üferbahn.) In letzter Woche find auf der- Uferbahn zur 
Weiterverladung eingegangen reſp. aus Kahn und Dampfer abgegangen: 
6 Waggon Bretter aus Schönſee, 1 Waggon ruſſiſcher Spiritus, 6 Waggon 
ruſſiſcher weißer Zucker, 5 Waggon Ziegeln von Lewin, 1 Waggon Rohr⸗ 
gewebe für Dietrich; ausgegangen ſind aus Kahn und Dampfer 3 Waggon 
eichene Schwellen nach Wierzchoslawice, 1 Waggon Roggenkleie und 
4 Waggon Roheiſen nach Inowrazlaw. 1 

— (Die Angſt vor dem Gewitter) iſt eine thörichte, wenn ſie 
auch, wenigſtens bei den zartnervigen Perſonen zu entſchuldigen iſt, da 
der betäubende Schlag, der einem nahe niederfahrenden Blitze folgt, 
auch ganz kräftige Perſonen erſchüttern mag. Daß der Blitz tödten 
kann, iſt allerdings wahr, aber das hat er mit jedem fallenden Dach⸗ 
ziegel oder Blumentopf gemein. Daß der Blitz Häuſer anzündet, iſt 
ebenfalls wahr, aber das hat er mit jedem Licht und mit jeder glimmen⸗ 
den Kohle gemein, und die bei weitem wenigſten Feuersbrünſte ent⸗ 
ſtehen durch den Blitz. Wäre es möglich, unſere tagtäglichen Feuers⸗ 
brünſte durch Donner zu verkünden, es würde nicht aufhören zu donnern, 
wir würden vom Geräuſch taub werden; denn es reichen ſich die Ge⸗ 
fahren durch das Holzholen mit Licht aus dem Keller oder vom Boden, 
das Tabak: und Cigarrenrauchen der Herren und Bedienten, das nächt⸗ 
liche Putzordnen der Kammerjungfern, das im Bette Leſen ihrer Herrſchaft 
bei Licht, das Haarbrennen der Damen u. ſ. w. in ſteter Abwechſelung 
unaufhörlich die Hände. Iſt das nicht thöricht, ſich vor dem Tode durch 
den Blitz zu fürchten? Das Verhältniß iſt wie 375000 zu 11 

— Gertilgung von Raubzeug.) Im Rechnungsjahr 1895/96 
find in den Staatsforſten des Regierungsbezirks Danzig 178 Fiſchreiher 
erlegt und 33 Reiherhorſte zerſtört, ſowie ferner 7 Fiſchottern geſchoſſen 
bezw. gefangen worden; in den Staatsforſten im Regierungsbezirk 
Marienwerder wurden 7 Fiſchottern, 1 Kormoran, 383 Fiſchreiher erlegt 
und zwei Reiherhorſte zerſtört. Zur energiſchen Vernichtung der Fiſch⸗ 
reiher hat der Miniſter für Landwirthſchaft angeordnet, daß verſuchs⸗ 
weiſe im Mai, wenn die jungen Reiher etwa 14 Tage alt ſind, die 
Bäume, auf denen ſich Reiherhorſte befinden, durch geübte, mit leichten 
Stöcken ausgerüſtete Kletterer beſtiegen werden, und die jungen Reiher 
mit Hilfe der an den Stöcken angebrachten eiſernen Haken herunter⸗ 
geſtoßen werden. Von den unten ſtehenden Schützen ſollen dann gleich⸗ 
zeitig die kreiſenden alten Reiher abgeſchoſſen werden. Die Berftörung 
der Reiherhorſte ſei nicht rathſam, weil die Reiher ſich dann anderweitig 
anſiedeln, während ſie ſonſt die alten Stände beibehalten. 

— (Jagdbeute.) Borgeftern früh erlegte Herr Neukirch fen. 
einen der gefiederten Taubenräuber, die unſere Stadt unſicher machen. 
Der Hahicht ſtrich gerade übers Haus weg und wollte ſich wohl zum 
gi üd wieder eine Taube holen, als Herr N. ihm mit einem ſicheren 

chuß den Daraus machte. 

— (Ein Feind für Radfahrer) find Ratten und Mäufe; 
dieſe Nagethiere zeigen eine große Vorliebe für Gummi, und iſt es 
daher den Radlern, die ſich auf der Tour befinden, anzurathen, in der 
Wahl der Aufbewahrungsräume für ihre Maſchinen vorſichtig zu ſein. 

— ( Polizeibericht.) Heute hat der Polizeibericht keine 
Arreſtanten zu verzeichnen. 

— (Von der Weichſel.) Waſſerſtand heute mittags 0,47 Mtr. 
Die Waſſertemperatur beträgt 


heute 18 Grad R. — Eingetroffen die Dampfer „Wilhelmine“ mit Eiſen, 


Schönbuſcher Bier, kleinen Stückgütern, Eiſengußſachen, leeren Spiritus⸗ 
und Weinfäſſern und Kiſten aus Königsberg, „Montwy“ mit Schmalz, 
Oel, Heringen, Petroleum und Papier aus Danzig reſp. Bromberg, und 
„Alice“ mit Getreide aus Wloclawek. 


Podgorz, 17. Juli. (Berſchiedenes.) Am Sonntage konzertirt die 
Kapelle des Fußartillerie⸗Regiments Nr. 5 unter Leitung ihres Kapell⸗ 
meiſters Herrn Haſenjäger in Schlüſſelmühle. — Als gefunden ſind zwei 
Holzärte auf dem Amtsbureau abgegeben worden. — Verhaftetet wurde 
geſtern durch den Gendarm Herrn Pagalies ein Frauenzimmer, welches 


Holz geſtohlen haben ſoll. 
§ Pod 18. Juli. (Hitzſchlag.) Beim Rückmarſche des 1. 


orz, 
Bataillons Feubartilerie Regiments Nr. 15 von einer Uebung wurden 
hier geſtern Mittag zwei Soldaten von einem Hitzſchlag⸗Anfall betroffen. 
Die bewußtlos Umgefallenen wurden in das Ferrariſche Gaſthaus 
gebracht, wo Frau F. den ermatteten Leuten jede Hilfe zu Theil werden 
ließ. Auf einem von Frau F. geſtellten Wagen wurden die Maroden 
dann in ihr Quartier befördert. 

) Aus dem Kreiſe Thorn, 17. Juli. (Revifion der Maaße und 
Gewichte. Hundeſperre.) In der Zeit vom 3. bis einſchl. 22. Auguſt 
wird eine kechniſche Reviſion der Maaße und Gewichte der in den Amts⸗ 
bezirken Grabia, Ottlotſchin, Rudak, Podgorz, Neſſau und der Stadt 
Culmſee wohnenden Gewerbetreibenden durch den Aichmeiſter Herrn 
Braun aus Thorn vorgenommen werden. — Infolge Auftretens eines 
tollwuthkranken Hundes in Schwarzbruch iſt über den Amtsbezirk Guttau 
mit Ausnahme von Swierczynerwieſe die Hundeſperre auf die Dauer 
von drei Monaten verhängt. 


(Weitere Lokalnachr. ſ. Beilage.) 


Mannigfalfiges. 

(Eine blutige Schlägerei) mit der blanken Waffe 
zwiſchen Garde⸗Küraſſieren und Garde⸗Dragonern vom 2. Re⸗ 
giment, die am Mittwoch Abend in Berlin auf der Blücherſtraße 
ſtattfand und leider mehrere Opfer hatte, hat dazu geführt, daß 
für ſämmtliche Mannſchaften und Unteroffiziere — mit Aus⸗ 
nahme der Mufiker — des Garde⸗Küraſfier⸗Regiments, des 2. 
Garde⸗Dragoner⸗Regiments und des Kaiſer Franz⸗Regiments der 
Zapfenſtreich von 10 auf 8 Uhr abends verlegt worden iſt, 
ſodaß jeder Mann um 8 Uhr in der Kaſerne zu ſein 
hat. Außerdem haben die genannten Regimenter jeden Abend 
zum Appell anzutreten. Dieſe Maßregeln gelten zunächſt bis zum 
22. d. M. einſchließlich; ſollten ſich bis dahin die Gemüther noch 
nicht beruhigt haben, ſo ſteht einer verlängerten Giltigkeit der 
ſtrengen Vorſchriften nichts im Wege. 

(Hänſels und Gretels Segen.) Das „Berl. 
Tagebl.“ berichtet: E. Humperdinck hat in Boppard a. Rh. 
das ehemals vom Prinzen Waldeck bewohnte ſogenannte „Schlöß⸗ 
chen,“ in herrlicher Lage am Fuße des Kreuzberges gelegen, 
käuflich erworben und wird ſchon in nächſter Zeit ſeinen Wohn⸗ 
fig dorthin verlegen. Man ſieht, der Kinder Segen baut dem 
Vater Häuſer. 

(Aus Rache überfallen und erſchoſſen) wurde 
in Ludolfsfeld, Heſſen, der Forſtmeiſter Klippert in ſeiner 
Wohnung nachts von einem Wilderer. Die Ehefrau und das 
Dienſtmädchen erhielten ſchwere Verletzungen. Der Mörder iſt 
ungehindert entkommen. 

(Einfluß der Elektrizitätaufdie Geſchoſſe.) 
Merkwürdige und vielleicht wichtige Entdeckungen über den Ein⸗ 
fluß der Elektrizität auf die Geſchoſſe find im ſchweizeriſchen 
Bundesſchießhauſe zur Winterthur gemacht worden. Es wurde 
beobachtet, daß die meiſten Schüſſe auf der rechten Seite des 
Schießſtandes einſchlugen, und daß die Geſchoſſe, welche aus 
Stahl angefertigt waren, magnetiſch wurden. Die Behörden 
ſchrieben dieſe Erſcheinungen den zahlreichen Telephondrähten zu, 
welche über den Schießplatz führten, und ſtellten nunmehr diesbe⸗ 
zügliche Verſuche in Thun und Bern an. Dieſe Verſuche haben 
die Vermuthung vollauf beſtätigt. Auf dem Schießplatze von 
Thun wurde parallel zur Schußlinie in einer Entfernung von 
40 Metern ein elektriſcher Strom von 8000 Volt durch vier Kabel 
von 18 Millimeter Durchmeſſer geleitet. Um den Flug des Ge— 
ſchoſſes beobachten zu können, wurden alle 10 Meter dünnen Papier⸗ 
ſchirme in der Schußlinie aufgeſtellt. Die erſten Verſuche wurden 
mit dem Gewehrmodelle 1889 gemacht. Schon bei 260 Metern 
betrug die ſeitliche Abweichung 24 Meter. Ein Verſuch mit 
dem 3,3 Millimeter⸗kalibrigen japaniſchen Gewehr des Haupt⸗ 
manns Yamagata ergab, daß eine kleine Kugel direkt am Kabel 
entlang lief und durch die Reibung frühzeitig ihre Kraft verlor. 
Bei einem Kanonenſchuß, der auf 3000 Meter viſirt war, wurde 
eine Kugel durch einen elektriſchen Strom um 14 Grad abge⸗ 
lenkt. Die Verſuche haben ergeben, daß die elektriſche An⸗ 
ziehungskraft umgekehrt proportional zum Gewicht und der An⸗ 
fangsgeſchwindigkeit des Geſchoſſes iſt. Es wäre darnach alſo 
möglich, eine Infanterieſektion auf 300 Meter Entfernung durch 
einen am rechten Flügel erzeugten elektriſchen Strom, eine Kom⸗ 
pagnie in gleicher Weiſe auf 500 Meter Entfernung vor den 
feindlichen Gewehrkugeln und auf 900 reſp. 1400 Meter vor 
den Kanonenkugeln zu ſchützen. 

(Es giebt nen guten Wein!) Gute Nachrichten 
kommen für die Verehrer eines guten Tropfens aus dem Rhein⸗ 
gau. So ſchreibt der „Rhein. Cour. „Wenn die Hoffnungen 
auf ein gutes Weinjahr auf einen guten Verlauf der Trauben⸗ 
blüte bafiren, ſo findet die Annahme für ein in jeder Beziehung 
günſtiges Jahr ihre volle Berechtigung. Die Blüte iſt allgemein 
unter den günſtigſten Bedingungen infolge der ſchönen und 
warmen Witterung des Monats Juni verlaufen und zwar recht 
gleichmäßig, was für die Qualität ſehr in die Wagſchale fällt; 
auch ging ſie recht raſch vor ſich. Nach den Aufzeichnungen 
eines bekannten Beobachters im Rheingau vollzog ſich die Blüte 
in einer der kürzeſten Friſten ſeit einer Reihe von Jahren und 
wurde nur von jener des Jahres 1889 übertroffen. Eine kucze 
und gleichmäßige Blütezeit hat aber inſofern einen großen Werth, 
als die Beeren dann auch gleichmäßig reifen und ein gleiches 
Produkt liefern. Dieſe Bedingung iſt nun in dieſem Jahre faſt 
überall in Erfüllung gegangen und läßt daher bei fortgeſetzt 
günſtiger Witterung eine gute Qualität erwarten. Das laufende 
Jahr ſtellt fich gleichfalls bezüglich der Quantität außerordentlich 
günſtig, da nach den Berichten aus allen Weinorten die Reben 
reich und mitunter ſehr reich behangen find, ſodaß man zum 
mindeſten auf einen vollen Herbſt rechnen kann. 

(Das berühmte Buren⸗Rezept zum Kaffee⸗ 
machen) iſt folgendes: Das Waſſer wird in einem Keſſel 
gekocht, welcher lediglich zum Kaffeemachen dient. Wenn das 
Waſſer kocht, wird der friſchgemahlene, mit einem Sechszehntel 
Zichorien vermiſchte Kaffee hineingethan. (Die Hausfrauen der 
Buren rechnen einen Theelöffel Kaffee für jede Taſſe.) 
Darauf wird der Keſſel ſofort vom Feuer gehoben und unge⸗ 
fähr drei Minuten ſtehen gelaſſen. Dann wird eine Viertel⸗ 
Taſſe kaltes Waſſer hinzugethan, wodurch fih der Satz bald 


ſetzt. Der ſtarke und klare Kaffee wird dann durch einen wolle⸗ 
nen Beutel in einen mit heißer Milch gefüllten Topf gegoſſen. 
Milch und Kaffee werden endlich zuſammen zum Kochen gebracht. 
Das Reſultat dieſes Prozeſſes iſt eine Taſſe Kaffee, wie man 
ſie auf der ganzen Welt nicht beſſer finden kann. 

(Welch empfindlicher Mangel an Frauen) 
ſtellenweiſe noch heute im „fernen Weſten“ und Britiſch⸗Nord⸗ 
amerika herrſcht, geht aus einer Aufforderung hervor, die an den 
Bürgermeiſter von Vancouver in Britiſch⸗Columbia gerichtet 
wurde. Er wird erſucht, ein Mädchenheim zu gründen, von wo 
aus heirathsluſtige Männer von Weſt⸗Kanada mit Frauen ver⸗ 
ſorgt werden könnten. Der jetzige Zuſtand rechtfertige einen 
derartigen Vorſchlag, da der ganze Weſten an einem Mangel von 
Frauen kranke, während in den Städten und Dörfern des Oſtens 
Ueberfluß herrſche. Was den Vorſchlag um ſo bemerkenswerther 
macht, iſt der Umſtand, daß er nicht von den heirathsluſtigen, 
jungen Männern des Weſtens, ſondern von den heirathsluſtigen 
Jungfrauen des Oſtens geſtellt worden iſt, die in ihrem Geſuch 
an den Bürgermeiſter von Vancouver betonen, daß nach ſtatiſti⸗ 
ſchen Erhebungen im Weſten mehr denn 40 000 Männer zum 
Junggeſellenthum verurtheilt ſind, während im Oſten mindeſtens 
ebenſoviele junge Mädchen bereit ſeien, ihren ledigen Stand 
aufzugeben. Thatſächlich iſt durch Vorgehen der kanadiſchen Re⸗ 
gierung, die, um die Einwanderungen in die weſtlichen Provinzen 
zu ermuthigen, eine Prämie auf den Zuzug von Anſiedlern ſetzte, 
ein ſtarkes Einſtrömen von Britiſch⸗Columbien, Manitoba und 
der Vancouver⸗Inſel erzielt worden, aber die Einwanderer be⸗ 
ſtanden in der überwiegenden Mehrzahl aus jungen, kräftigen 
Männern, die theils als Holzfäller und Jäger die Wälder durch⸗ 
ſtreift en, theils als Ackerbauer ſich feſtſetzten und nun in ihren 
einſamen Blockhütten ein verlorenes Daſein friſten. Der eigen⸗ 
artige Vorſchlag der oſtkanadiſchen Mädchen entſpricht alſo in der 
That einem „tiefgefühlten Bedürfniß“ und wird in den kanadi⸗ 
ſchen Zeitungen als ſehr beachtenswerth beſprochen. Man führt aus, 
daß, wenn jeder von den 40000 weſtlichen Junggeſellen 5 Dollars 
zur Gründung des Mädchenheims beitrage, mit der aufgebrachten 
Summe von 200 000 Dollars ſehr wohl ein Heim für etwa 
100 Mädchen eingerichtet werden könne. Der Fortbeſtand des 
Heims ſei dadurch zu ſichern, daß jeder junge Mann, der durch 
deſſen Vermittelung eine Frau erhalte, dem Heim dafür einen 
beſtimmten Betrag zahlen müſſe. Lücken in dem Beſtand des 
Heims an heirathsfähigen Mädchen könnten durch Nachſchud leicht 
ergänzt werden. Dieſe Art der Heirathsvermittelung durch die 
Behörden iſt übrigens in Amerika keineswegs neu. Sie beſtand 
ſchon vor zwei Jahrhunderten in der Kolonie Virginien; ſie be⸗ 
ſtand ferner bei dem berühmten Hudſonbai⸗Pelzmagazin, welches 
bis in die neueſte Zeit die einſamen Niederlaſſungen Britiſch⸗Nord⸗ 
amerikas von London aus mit Frauen verſorgte. 

(154 Studirende) find in den Büchern der Berliner Univerfität 
geſtrichen worden, weil ſie in dieſem Sommerhalbjahr keine Privatvor⸗ 
leſung genommen haben. 

(Als ein Zeichen der Zeit) wird der „Deutſch. Ztg.“ mitge⸗ 
theilt: In Dortmund hat ſich ein Maler und Anſtreicher „ſelbſtändig“ 
gemacht, welcher 17 Jahre alt iſt. Dieſer „Meiſter“ ſucht einige Lehr⸗ 
linge, denen er die Erfahrungen ſeiner geſchäftlichen Laufbahn zu gute 
felgen laſſen will. Es iſt doch eine ſchöne Sache um die Gewerbe⸗ 
reihei 


Neueſte Nachrichten. 

Löwenberg i. Schl., 17. Juli. Der Steuereinnehmer 
Pietrowsky, deſſen Kaffe geſtern revidirt werden ſollte, iſt ſeit 
geſtern verſchwunden. Man vermuthet Selbſtmord. 

Rom, 17. Juli. In einer Villa bei Palermo iſt, dem 
„Berl. Tagebl.“ zufolge, eine Falſchmünzerwerkſtatt entdeckt 
worden. Sechs Perſonen wurden verhaftet, darunter ein Stadt⸗ 
aſſeſſor (!!) und 2 Offiziere a. D. () Ueber eine Million 
Lire⸗Scheine wurden beſchlagnahmt. 

Algier, 17. Juli. Der ehemalige Premierminiſter der 
Königin von Madagaskar Rainilaiarawont iſt heute im Alter 
von 70 Jahren geſtorben. 


Verantwortlich für die Redaktion: Hein r. Wartmann in Thorn. 


Telegraphiſcher Berliner Börſenpericht. 
u; 118. Zuli.]17. Juli. 
Tendenz der Fondsbörſe: feſt. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſ a . 216—20216—10 
Wechſel auf Warſchau kurz . 216— 216—05 
Preußiſche 3 % Konſols 100— 1100 — 
Preußiſche 3½ % Konſols „ 105—101 105 — 
Preußiſche 4% Konſols K . 1J106— 1106 — 
Deutſche Reichsanleihe 3% . 99—80 99—80 
Deutſche Reichsanleihe 3½¼ % . 1105— 1104—90 
Polniſche Pfandbriefe 4%, % . . 68—30 65—2%0 
Polniſche Liquidationspfandbriefe 66—50 | 66—70 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % . ]100—40 | 100-30 
Thorner Stadtanleihe 3½ % „„. 
Diskonto Kommandit⸗Antheile . 1210—75 | 210—60 
Oeſterreichiſche Banknoten : 170—20 | 170—10 
Weizen gelber: Juli 142— 141.50 
September o SER 139— 1138— 
1 loko in age F he ht 
oggen: loko. 1 — — 
Jul j·ꝗ 109751110 
eptember e 111--50 | 111—20 
Oktober e N 112—59 112—20 
Hafer: Juli 122— 122— 
September 114—751114—70 
Rüböl: Juli 44—80] 45—10 
Oktober 44—701 44—90 
FF 
F „nn — ae 
70er ok 3848 TEE RO 
70er Juli . . . 38—70 38—70 
70er September 38— 90 39 — 


Diskont 3 pet., Lombardzinsfuß 3¼ pCt. reſp. 4 pCt. 


Königsberg, 17. Juli. Spiritusbericht. Pro 10000 Liter 
pCt. loko matt, Termine feſter. Zufuhr — Liter. Gekündigt — Liter. 
Loko kontingentirt 54,50 Mk. Br., —,— Mk. Gd., —,— Mk. bez., loko 
nicht kontingentirt 34,50 Mt. Br., 34,10 Mk. Gd., —,— ME, dez. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 18. Juli 1896. 
Wetter: ſchwül. 


Weiz sr 5 ar Kilo ab Bahn verzollt.) 
eizen kleines Angebot, ſehr geringe Kaufluſt, 128 /9 Pfd. he 
Mk., 131 Pfd. hell 137/8 Mi. 2 e 
Roggen flau, ſehr geringes Geſchäft, 123/ Pfd. 100 Mk. 
Gerſte ohne Handel. 
Erbſen Futterwaare 103/4 Mk. 
Hafer unverändert, heller, reiner 113/5 Mk. 


20. Juli: Sonnen⸗Aufg. 4.04 Uhr. Mond⸗Aufg. 5.11 Uhr. 
Sonnen⸗Untg. 8.07 Uhr. Mond⸗Untg. 11.49 Uhr. 


Poſtſekretär 


Herr Gustav Imm. 


Wir verlieren in dem Heimgegangenen einen treuen Mit⸗ 
arbeiter, der während ſeiner 20jährigen Beſchäftigung im hieſigen 
Poſtamte ſich ſtets durch Lauterkeit des Charakters und Pflichttreue 
ausgezeichnet und unſer aller Werthſchätzung erworben hat. 
werden ihm ſtets ein ehrendes Andenken bewahren. 


Am 17. d. Mts. verſtarb nach langem, ſchweren Leiden der 


Thorn den 18. Juli 1896. 


Der Vorſteher und die Beamten des Poſtamts 1. 


Bekanntmachung. 


Die Zwangsverſteigerung von Mlewo 
Nr. 46 iſt eingeſtellt. 


Der auf den 23. Juli 1896 vor⸗ o 


mittags 10 Uhr anberaumte Termin 
fällt fort. 
Thorn den 17. Juli 1896. 
Königliches Amtsgericht. 


Oeffentliche Verdingung. 


Die Anfertigung und Lieferung 
zweier eiſerner Bauprähme mit hölzernen 
Böden ſoll vergeben werden. 

Zeichnung und Bedingungen find 
im Amtszimmer des Unterzeichneten, 
Brombergerſtraße 22, einzuſehen evil. 
gegen portofreie Einſendung von 2 Mk. 
zu erhalten. 

Am Sonnabend den 1. Auguſt er. 
vormittags 11 Uhr 

findet zur Eröffnung der bis dahin 

verſchloſſen abzugebenden Angebote 

ebendaſelbſt öffentlicher Termin ſtatt. 

Thorn den 17. Juli 1896. 

Der Kgl. Waſſerbauinſpektor. 
E. May. 


Die Bauarbeiten 


nebſt Materiallieferung für die Ver⸗ 
größerung des Pferdeſtalles des Artillerie- 
Depots hierſelbſt ſollen am 
Donnerſtag den 23. d. Mts. 
vormittags 11 Uhr 
im Geſchäftszimmer des Bauamts II, Eliſabeth⸗ 
ſtraße 16 U, in einem Loſe verdungen werden. 
Verſiegelte und mit entſprechender Auf⸗ 
ſchrift verſehene Angebote ſind bis zum ge⸗ 
nannten Termin an das Bauamt II abzu- 
geben. Die für die Angebote zu verwendenden 
Verdingsanſchläge können gegen Entrichtung 
von 1,50 Mark ebenda in Empfang ge⸗ 
nommen werden, auch liegen die Verdings⸗ 
bedingungen während der Dienſtſtunden dort⸗ 
ſelbſt zur Einſichtnahme aus. 
Garniſon⸗Bauamt I. 


Die Bauarbeiten 


nebſt Materiallieferung für den 
Neubau eines Schießplatz⸗Verwaltungs⸗ 
Dienſtwohngebäudes auf dem Fuß: 
Artillerie: Schießplag zu Thorn ſollen 
am Freitag den 24. d. Mis. 
vormittags 11 Uhr im Geſchäftszimmer 
des Bauamts II, Eliſabethſtr. 16 II, 
öffentlich in, einem Loſe verdungen 
werden. 

Portofreie, verſiegelte und mit ent⸗ 
ſprechender Aufſchrift verſehene An⸗ 
gebote ſind bis zum genannten Termin 
an das Bauamt II abzugeben. Die 
für die Angebote zu verwendenden 
Verdingsanſchläge können gegen Ent⸗ 
richtung von 4,00 Mark ebenda in 
Empfang genommen werden, auch 
liegen die Verdingsbedingungen während 
der Dienſtſtunden dortſelbſt zur Einſicht⸗ 
nahme aus. 

Thorn, Garniſon⸗Bauamt II. 


.,29,09,90 0,9 e 


! S. Streich, 


0 

ein für allemal gerichtlich vereibeter P 
Dolmetſcher und Translateur der $ 
4 ruſſiſchen Sprache, Volksanwalt, * 
2 Thorn, Marien: u. Bäckerſtraßßen⸗ & 
Ecke 13/26. 7 
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eee e. 
enen 


rung gelegen, Halteſtelle der Thorn⸗Brom⸗ 
berger⸗Bahn, mit 81 Morgen Land, da⸗ 
runter 18 Morg. Wieſe, Wirthſchaftsgebänden, 
einer Waſſer mühle, 

ſowie einem Reſtaurationsgrundſtück mit 
ſchönem Garten iſt preiswerth zu verkaufen. 
Der Garten wird zu Ausflügen von Vereinen, 
verſchiedenen Veranſtaltungen 2c. benutzt und 
iſt ſehr leicht auch vom Thorner Publikum 
zu erreichen und wird gern beſucht. 

Durch den in Kürze beginnenden Damm⸗ 
bau ſteht dem Gut ein ſehr großer Gewinn 
in Ausſicht. 

Näheres durch M. Szwankowski, 
Thorn, Katharinenſtraße 1. 


. ͤi all dl nu 
Gut möbl. Zimm. mit Beköſtigung ſind billig 
zu vermiethen Bäckerſtraße 11, part, 


Wir 


reichhaltiger 


zu ſprechen. 


Eine Schneiderin 


empfiehlt ſich in und außer dem Hauſe 


Brückenſtr. 14 u. 26, 1 Tr. n. h. 


fabrik. 


Muſterkollektion 
kurze Zeit hier; bei Herrn Krajewski 


Gewerbeſchule für Mädchen. 
Der neue Kurſus für doppelte Buch⸗ 
führung, kaufm. Wiſſenſchaften u. Stenographie 
beginnt Dienſtag den 28. d. 
K. Marks, Gerberj 


Holzrouleaux 


ſind die praktiſchſten u. billigſten 
Schutzmittel für die der Sonne aus⸗ 
geſetzten Fenſter. 
Dieſelben ſind von ff. Stoffrouleaur nicht 
zu unterſcheiden. 

Mit 


tr. 38, F. 


nur 


Kalms, Bolkenhain Schl., 
Vertreter der erſten ſchleſiſchen Holzrouleaux⸗ 
Rieſenkrebſe 
im Rathskeller. 


** 
* 


* 


*** 


bei hohem Gehalt. 


Geſchüfts- Eröffnung. 


Hierdurch zeige dem geehrten Publikum von Thorn und Umgegend ergebenſt 
an, daß ich mit dem heutigen Tage hierſelbſt, Gliſabethſtraße Ar. 13, ein 


Cigarren- und Tabak-Geschäft 


eröffnet habe. Um geneigten Zuſpruch bitte 


Anna Adami. 15 
De DR Die DE Re Ne dla die He die De He Die Me he nie ne ale ale ale le lee lee 


Hodam & Ressler, 
DANZIG, 


mit Hochachtung 


Maschinenfabrik. 


General⸗Agenten von Heinrich Lanz, 


Mannheim 


empfehlen 


Dampf: 
Dreſchſätze 


von 


Keinrich Lanz, 


Mannheim 


tenden Herrſchaft ſtark in Anſpruch genommen werden. 


Beim Ankauf eines zweiten Dreſchapparates, den ich nun auch 
ſchon ſeit einiger Zeit im Betrieb habe, habe ich gern wieder Ihrem 
Fabrikate den Vorzug gegeben und beſtätige hiermit gern, daß die Leiſtungen 
auch dieſes zweiten Apparates mich ſowohl mit Bezug auf den reinen Druſch und 
die Reinigung, als auch die Bewältigung großer Mengen vollkommen zufrieden 


geſtellt haben. 
Varzin den 6. Juni 1895. 


gez. Fürstlich von Bismarck’sche Güterverwaltung, 


Varzin. 


NY Jan munen fort und 
Jeeben, Durschli 
4 


Braun und grün mit Schwarzpulver, roth mit neuem rauchlosen Pulver geladen. 

Mit den neuen rauchlosen Rottweiler Jagdpatronen ‚empfehle ich ein 
neues rauchloses Pulver, welches sich durch Zuverlässigkeit und Gleich- 
mässigkelt in der Wirkung, vorzügliche Deckung und Durchschlagskraft 
Nach dem Urtheil erfahrener Jäger verdient es den Vorzug 


auszeichnet. 


Nee SUN, 
7 V en gastichte Jagdyarranen, sa) 
F ut die Vorwendung gerdichtr Hülsen des ausgezeiehnetsten Meter 


fartschrof, wird mit dieser Patrone prösst, 
kraft. Schrordechung und Amte and, 


vor allen bekannten rauchlosen Jagdpulversorten. 


Lieferung zu Fabrikpreisen; 
Bahnstation, 


bei 500 Stück ab Fabrik franko jeder 


J. Wardacki, Thorn. 


unbeſtritten 
meiſt bevorzugte 
Raſchinen 
in Dentſchlaud. 
2 Zeugniß über zwei an die Fürſtlich ZU 
2 von Bismarck ſche Güter⸗Ver⸗ 3 
2 waltung, Varzin, gelieferte Lanz ſche 4 
2 Dampf ⸗Dreſchapparate. 2 


Nachdem ich nun den erſten von Ihnen bezogenen Heinrich Lanz'ſchen Dampf⸗ 
Dreſch⸗Apparat ſeit einigen Jahren im Betriebe habe und die Lokomobile, wenn 
das Dreſchen beendigt iſt, zu ſonſtigen Arbeiten, wie Schroten, Häckſelſchneiden ꝛc. 
benütze, kann ich Ihnen auch heute noch meine vollſte Zufriedenheit mit den 
Leiſtungen ſowohl der Lokomobile als auch des Dreſchkaſtens wiederholen. 


Reparaturen ſind an beiden Maſchinen wenig nöthig geweſen. 
dieſes jedenfalls von ebenſo gutem Material, wie von der wohldurchdachten, prak⸗ 
tiſchen Konſtruktion der Maſchinen, zumal die Maſchinen auf der hieſigen bedeu⸗ 


*** 
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Für mein neues Kaufhaus ſuche ich per September 
mehrere tüchtige 


Verkäufer und Verkäuferinnen 


Schriftliche Offerten an 


M. S. Leiser. 


Dienſtag den 28. Juli 


General-Versammlung Suite Bion 


abends 8 Uhr bei Nicolai. 
Tagesordnung: 
Rechnungslegung pro 2. Quartal. 
Vorſchuß-Verein zu Thorn 
e. G. m. u. H. 
Kittler. Herm. F. Schwartz. 
Gustav Fehlauer. 


Waldhäuschen. 


Als prachtvoll 
gelegener Beobachtungs punkt 


des am Sonnabend den 18. Juli cr. 
ſtattfindenden 


Nachtschiessens 
empfehle meinen hübſch erleuchteten 
arten 
dem geehrten Publikum einer geneigten Be⸗ 


achtung. Für gute Speiſen u. Getränke 
if beſtens geſorgt. . Prost. 


Restaurant zur Reichskrone. 


Morgen, Sonntag den 19. d. M. 


von 5 Uhr abends an: 


Ruſikaliſche Abend - Unterhaltung 
mit bumoeiftiichen Borträgen: 


j Jeden Sonntag 
Extrazug 
nach Ottlotſchin. 


Abfahrt Thorn Stadt 2 nachmitttags. 
R. de Comin. 


Volks⸗Garten. 


Heute Sonntag 
von Nachmittag 4 Uhr ab: 
Grosses 


Garten-Frei-Concert 


ausgeführt von der Kapelle des Pommerſchen 
Pionier⸗Bataillons Nr. 2 


W Ballonsteigen. 


Paul Schulz. 


Gufthauszußudak, 


Heute Sonntag: 


2 Tanzkränzchen. 2 
Tews. 


Neue Kegelbahn. 
Empfehle mich zur Anfertigung 
feiner 


errengarderobe 


aus eigenen und fremden Stoffen, zu 
wirklich außerordentlich billigen Preiſen. 


St. Sobezak, Schneidermſtr, 


horn, Grückenſtr. 17 u. Hotel „Schwarz. Adler“. 
Malergehilfen, 
tüchtige Anſtreicher, 


ſtellt ſofort ein Jaeschke, Bäckerſtr. 6. 


Drei Malergehilfen 


finden bei hohem Lohn dauernde 
Beſchäftigung bei 
S. Biernacki, Malermeiſter, 
Thorn, Zundeſtr. 9. 


Malergehilfen 


finden Beſchäftigung. G. Jacobi. 
3 der die Brot⸗ u. Kuchen⸗ 
Lehrling, bäckerei erlernen will, kann 
ſofort eintreten. 
Herrmann Thomas jun., Schillerſtr. 4. 


erhalten gründl. Unterricht 
Junge Damen iabder feinen Damen- 
ſchneiderei bei Frau A. Rasp, Schloß⸗ 
ſtraße Nr. 14, vis-A-vis dem Schützenhauſe. 


Eine Wohnung 
von 3 Zimmern, Küche und Zubehör vom 
1. Oktober 1896 zu verm. I. Murzynski. 
wei Wohnungen, parterre u. 1 Treppe, 
beſtehend aus 3 Zimmern, Entree, Küche 
und Zubehör, vom 1. Oktober zu vermiethen. 
Neubau Hundeſtraße 9. 
in möblirtes Zimmer mit Penſion an zwei 
Herren, 50 Mark pro Monat für einen 
Herrn, ſofort zu vermiethen. Zu erfragen 
in der Expeditſon dieſer Zeitung. 


Ein Laden nebſt Wohnung 


zu vermiethen, auch iſt das Grundſtück von 
ſof. z. verkaufen Meder, Mauerſtr. 26. Freder. 
Wohnung bon 3 Zimmern und Zubehör 
vom 1. Oktober d. Is. zu vermiethen. 
Brombergerſtraße Nr. 100. 

3 Zimmer, Entree und Zub., verſetzungs⸗ 
halber billig zu verm. Mellienſtraße 84. 


Gerechteſtraße 21 

iſt die 1. Etage, aus 7 Zimmern beſtehend, 
mit Badeeinrichtung für 950 Mk. verſetzungs⸗ 
halber ſofort zu vermiethen. 
am; nungen v. 1./10. part. 4 Zim. Mädchſt. 

9 Eing. Waſſerl., allem Zub. u. 2. Et. 2 
Zimmer, nach vorn, alles hell. u. allen Zub. 
Waſſerl. Louis Kalischer. Baderſtr. 2. 
2 freundl. Wohn., je 2 gr. Zim., hell. Küche 

und Zubehör zu verm. Bäckerſtraße 3. 


: ROAD DaB LIU RN — 
Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Sonntag den 19. d. Mts., nach⸗ 
mittags 3 Uhr, unter Leitung des 
Herrn Dr. Prager. 

Vollzähliges, pünktliches Er⸗ 
ſcheinen dringend nöthig. 


M.-G.-V. Liederkranz. 


Sonntag den 26. Juli: 


Ausflug nach Ottlotſchin. 
Abfahrt 2,55 Uhr vom Stadtbahnhof. 
Nach der Rückkehr: 2 

Gemüthliches Beiſammenſein 


der Mitglieder im Schützenhauſe. 75 


Schützenhaustheater. 


Sonntag den 19. Juli: 
Die mit größtem Beifall aufgenommene 
Operetten⸗Poſſe 


Flotte Weiber: 


Schnittbillets 
haben Sonntag keine Giltigkeit 
Montag den 20. Juli: 
Der Naub der Jabinerinnen. 


Schwank in 4 Akten v. Gebr. Schönthan. 
Die Direktion. 


Ziegelei- Park. 


Sonntag den 19. Juli 1896: 


Großes Militär⸗Concert 


von der Kapelle des Inf.⸗Regts. von Borcke 
(4. Pomm.) Nr. 21 unter perſönlicher 
Leitung ihres Stabshoboiſten Herrn Hiege- 
Anfang 4½ Uhr. 


Sonntag den 19. Juli 1896: 
Grosses Militär- 


CONCERT 


von der ganzen Kapelle 170 
des Artillerie-Regiments Nr. 5, unter perſön⸗ 
licher Leitung ihres Kapellmeiſters Herrn 
Hasenjäger. 


Kegelbahn. — _Sieibenfhiehen. 
Glücksrad. 


Anfang 4 Uhr. Entree 25 Pf. 
Familienbillets (3 Perſonen) 60 Pf. 


Nach dem Concert anf Wunſch: 
Tanzkrünzchen. 


Dampfer „Emma“ fährt von 3 Uhr 
½ſtündlich. g 

Um recht zahlreichen Beſuch bitten 
Hasenjäger. Sobolewski- 

Kapellmeiſter. Wirth. 


Lulkauer Park. 


Sonntag den 19. Juli er.: 


Großes Militär: Concert 


von der Kapelle des Inf. » Megts. von der 
Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61. 
Anfang nachmittags 4 Uhr. 
Entree à Perſon 30 Pf. 


Nach den Rallmusik. 
Heinemann. 


1 möbl. Part.⸗Zim. z. verm. Tuchmacherſtr⸗ 14. 


® N b 2 — Bezugsquelle 
r garantirt neue, doppelt gereinigt 
waſchene, echt nordiſche „ 


Bettfedern 
Wir verſenden zollfrei, gegen Nachnayme (jedes 
beliebige Quantum) Gute neue Bett⸗ 
federn per pfd. fur 60 Pfg., 80 Pfg., IM, 
1M. 25 Pfg. u. 1 M. 40 Pfg.; Feine prima 
Halbdaunen 1M. 60 Pfg. u. 1 M. 80 Pfg.; 
Polarfedern: halbweiß 2 M., weiß 
2 M. 30 Pig. u. 2 M. 50 Pfg.; Silber⸗ 
weiße Bettfedern 3 M., 3 M. 50 Pfg., 
4 M., 5 M.; ferner: Echt chineſiſche 
Ganzdaunen (ehr ſaurräftig) 2 M. 50 Pfg⸗ 
u. 3 M. Verpackung zum Koſtenpreiſe. — Bel 


Beträgen von mindeſtens 75 M 5%, Rabatt. — 
Nichtgeſallendes bereitwilligſt zurückgenommen. 


Pecher & Co. in Herford in wett 


Täglicher Kalender 


1896. 


Sonntag 
Donnerſta 
Freitag 
Sonnabend 


Mittwoch 


— — 
| 8 


— 
2 | MD 


Sessel S Montag 
E Dienſtag 
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Auguſt 


September.. — 


haltungsblatt. 


— _ 


Beilage zu Nr. 168 der „Thorner Preſſe“. 


Sonntag den 19. Juli 1896. 


Frovinzialnachrichten. 


D Eulmfee, 17. Juli. (Verſchiedenes.) Geſtern fand in Kunzen⸗ 
dorf unter Vorfitz des Herrn Kreisſchulinſpektors Dr. Thunert eine Be⸗ 
ürkskonferenz der Lehrer des Culmſee'er Landbezirks ftatt, in der eine 
Praktiſche Lektion und ein wiſſenſchaftlicher Vortrag gehalten wurden. 

um Schluß tbeilte der Vorſitzende mehrere Verfügungen mit. — In 
dieſer Woche war die Hitze faſt unerträglich, das Thermometer zeigte an 
manchen Tagen ſchon um 10 Uhr vormittags 20—23 Grad R. im 
Schatten, ſo daß der Nachmittagsunterricht in den beiden Stadtſchulen 
ausfallen mußte. — Wegen der gegenwärtig herrſchenden Julihitze wird 
die am diesſetigen Ufer des großen Sees ftehende C. Schulz'ſche Bades 
anftalt ſtark in Anſpruch genommen. Die aus drei Damen⸗, vier Herren⸗ 
und zwei Kinderzellen beſtehende Badeanſtalt, die in dieſem Jahre reno⸗ 
virt und mit aller Bequemlichkeit eingerichtet ift, wird ſtändig vom 
frühen Morgen bis zum ſpäten Abend von Badeluſtigen aufgeſucht. — 

nfolge des in voriger Woche im C. Schulz'ſchen Haufe ausgebrochenen 

euers, das das Haupt⸗ und ein Seitengebäude zum größten Theil in 

ſche legte und das Obermüller'ſche Nachbargebäude beſchädigte, ſind zur 
Zeit die Inſpektoren der hieran betheiligten Feuerverſicherungs⸗Anſtalten 
(om meiften ift die Colonia hieran betheiligt) zur Regelung des Brand: 
ſchadens hier anweſend. Die abgebrannten Gebäude, ſowie alle ver⸗ 
brannten Mobilien waren verſichert, fo daß die durch dieſes Feuer 
Heimgeſuchten verhältnißmäßig entschädigt werden. Das vom Feuer 
zerſtörte Haus ſoll noch in dieſem Jahre durch ein neues erſetzt werden. 
In dieſem Jahre war bier die Bauthätigkeit ſehr rege. Unſere 
Ziegeleien, einſchließlich des großen Welde'ſchen Ringofens, waren zeit⸗ 
weiſe nicht in der Lage, allen Anſprüchen zu entſprechen. Wegen ein⸗ 
getretenen Mangels an Ziegeln mußten einige Bauunternehmer die 
Bauarbeiten auf eine Zeit lang einſtellen. Es kam mitunter vor, daß 
noch ganz ofenwarme Ziegelſteine zur Bauftele geſchafft wurden. — 
Der Männergeſangverein „Liederkranz“ wird in den nächſten drei 

ochen die Geſangsübungen auslegen, weil während dieſer Zeit ein 
großer Theil der Sangesbrüder verreiſen wird. — Mit Rückſicht auf die 
begonnene Ernte, während welcher die Eltern ihre Kinder, ſei es zu 
. oder auf dem Felde, zur Hilfe gebrauchen, läßt Herr Dekan von 

aminski in der Ertheilung des Konfirmandenunterrichts eine Pauſe 
von zwei Wochen eintreten. — Die biefigen Gartenpächter ſuchen jetzt 


ſchon mit ihren ganzen Familienmitgliedern die gepachteten Obſtgärten 


auf den benachbarten Gütern auf. — Der Wochenmarkt wird von Ge⸗ 
müſe und Blaubeeren ſtark beſchickt; friſche Kartoffeln preiſen 3 Pfund 
10 Pf. — Angenebhmen Aufenthalt bieten dem Gulmfee’er Publikum die 
am Orte beſtehenden, mit aller Sorgfalt gepfleaten und mit der größten 

equemlichkeit eingerichteten drei Gartenetabliſſements, der Garten der 

illa nova, der von Preetzmann'ſche und Area Garten. — Der 
am Orte exiſtirende Verſchönerungsverein läßt in der letzten Zeit von 
feiner Thätigkeit wenig merken. — Schon ſeit Jahren ging man ernſt⸗ 
lich mit dem Gedanken um, in unſerer Stadt eine Schützengilde zu 
gründen, aber ftetd ftieß man auf Schwierigkeiten, namlich die Anlage 
geeigneter Schießſtände. 

B Culm, 17. Juli. (Perſonalnotiz. Ertrunken.) Herr Ritters 
gutsbeſitzer von Winter zu Gelende iſt für den Amtsbezirk Kl. Czyſte 
zum Standesbeamten ernannt. — Während die Frau Schimanski in 
Ribenz ihrem Manne das Mittageſſen bintrug, gerieth ihr vierjähriges 
Söhnchen in den Dorfteich und ertrank. 

9 Krojanke, 16. Juli. (Meineids⸗Affaire.) Geſtern wurden der 
Dienſtjunge Carl Piſchkowski, welcher unter der Anklage des Meineides 
ſteht, und die Beſitzer A. Breitin'ſchen Eheleute, welche der Verleitung 
zum Meineide angeklagt ſind, in das Unterſuchungsgefängniß nach Konitz 
abgeführt. 

g Dt. Krone, 17. Juli. (Vom Forftbeamten erſchoſſen.) Die „Dt. 
Kroner Ztg.“ berichtet? Vorgeſtern Abend traf ein Forſtbeamter des 
Gutes Kl. Nakel den Beſitzer Martin Teske aus Abbau Kl. Nakel in 
der Nähe feines Kleefeldes auf dem Anſtand liegend vor. Auf Anruf 
des Forſtgehilfen ſoll T. fein Gewehr ſchußfertig gemacht haben, worauf 
der Forſtbeamte einen Schuß abgab, welcher den T. ſchwer verletzte. 
Die Gerichtskommiſſion, welche ſich geſtern Abend an Ort und Stelle 
binbegab, fand den Verletzten noch vernehmungsfähig vor, kurz darauf 
iſt derſelbe jedoch feinen Verletzungen erlegen. — Von anderer Seite 
wird uns mitgetheilt, der Verſlorbene ſei bei der Beſichtigung feines 
Kleefeldes von dem Forftbeamten angeſchoſſen worden. Welche An⸗ 
nahme die richtige iſt, wird wohl erſt durch die gerichtliche Unterſuchung 
klargeftellt werden. Die Sektion der Leiche findet heute ſtatt. 

Elbing, 16. Juli. (Jubiläum.) Herr Superintendent Kähler in 
Neuteich feiert am heutigen Donnerſtag ſein 25 jähriges Jubiläum als 
Seelſorger der Gemeinde Neuteich. Herr Kähler iſt ſchon eine Reihe 
von Jahren der rührige Vorſitzende der Provinzial⸗Synode und ein 


Andrees Nordpolfahrt im Tuftballon. 

Das allgemeinſte Intereſſe auf dem Gebiete der arktiſchen 
Forſchung knüpft ſich gegenwärtig an ein Projekt, das an Jules 
Vernes fantaſtiſche Erzählungen erinnert, gleichwohl aber keine 
Utopie iſt, ſondern ſich auf wiſſenſchaftliche Beobachtungen und 
praktiſche Erfahrungen gründet: der Verſuch, den Nordpol im 
Luftballon zu erreichen. Der Mann, der ſchon in dieſem Monat 
dieſen kühnen Flug von Spitzbergen aus antreten will, iſt be⸗ 
kanntlich der ſchwediſche Ingenieur Andrée. Seine Begleiter find 
Dr. Nils Eckholm, der geſchätzte Leiter des meteorologiſchen Inſti⸗ 
tuts in Stockholm, und der Kandidat Nils Strindberg. Andrée 
ſowohl wie Eckholm ſind keine Neulinge auf dem Gebiete der 
arktiſchen Forſchung. Sie haben 1882/83 eine Ueberwinterung 
auf Spitzbergen durchgemacht und haben reiche Erfahrungen über 
die Naturverhältniſſe des hohen Nordens geſammelt. Auch iſt 
Andre ein mit der Praxis der Luftſchifffahrt durchaus vertrau⸗ 
ter Mann. Der Polarballon, dem ſich die kühnen Schweden an⸗ 
vertrauen wollen, iſt aus Tauſenden von rechteckigen Stücken 
chineſiſcher Seide zuſammengenäht und wurde von dem berühmten 
Ballonfabrikanten Lachambre in Paris hergeſtellt. Mit ſeinen 
20 Metern Durchmeſſer übertrifft er noch den rieſigen „Phönix“ 
des deutſchen Luftſchifffahrtvereins. Der obere Theil trägt eine 
Kappe aus waſſerdichtem Stoff, die dazu dient, raſche Temperatur⸗ 
veränderungen des Gaſes infolge wechſelnder Beſtrahlung zu ver⸗ 
hüten und das Ballonnetz gegen atmoſphäriſche Einflüſſe und 
Niederſchläge zu ſchützen. Drei 500 Meter lange Schleppleinen, 
mit einem Geſammtgewicht von 1000 Kilogramm, ſind am Trag⸗ 
ringe befeſtigt. Das untere Ende jedes Taues beſteht aus Kokos⸗ 
faſer, damit es auf dem Waſſer ſchwimmen kann, und enthält 
meh rere ſchwächere Stellen, damit, falls der Ballon bei ſchneller 
Bewegung in einer Eisſpalte oder an einem Bergzacken hängen 
bleibt, die Taue an dieſen Stellen und nicht oben am Tragringe reißen. 
Die Halle, die den Ballon auf Spitzbergen während der Füllung 
und des Abwartens günſtigen Windes aufnehmen fol, iſt 25 
Meter hoch. Sie iſt mit Filz ausgeſchlagen und enhält Gela⸗ 
tinefenſter, ſowie ein freitragendes Dach aus Baumwollenſtoff. 
Die zum Theil niederlegbaren Wände ſind mit Vorrichtungen zur 
Befeſtigung von Leinen, Flaſchenzügen ꝛc. verſehen. Eine beweg ⸗ 


liche, 1,5 km lange Eiſenbahn ſoll die Ausrüſtung von der Lan⸗ 
dungsſtelle bis zum Bauplatz befördern. Ein Haupterforderniß 
für einen Polarballon iſt natürlich ſeine Lenkbarkeit. Wie Ans 


Hauptvertreter des Buflan Adolf⸗Vereins. Wie fein Schwager, Herr 
Hofprediger Stöcker, ſo iſt auch der Jubilar ein hochbegabter Kanzel⸗ 
redner. Die Gattinnen beider Geiſtlichen ſind Schweſtern. 

Raſtenburg, 12. Juli. (Hinterlaſſenſchaft.) Der hier verſtorbene 
Stabsarzt a. D. Belau ſoll, dem „Oſtpreußiſchen Volksblatt“ zufolge, ein 
Vermögen von etwa 100 000 Mk., aber keine erbberechtigten Verwandten, 
noch ein Teſtament hinterlaſſen haben. Es wird dann wohl der Fiskus 
der Erbe ſein. 

Poſen, 15. Juli. (Ein Unglücksfall mit tödtlichem Ausgang) trug 
ſich geſtern Abend im ſtädtiſchen Krankenhauſe zu. Dort verſuchte ein 
junger, unverheiratheter Wächter, Michael Borchlewicz, ſich mittels eines 
Bettlakens aus einem Fenſter des dritten Stockes in ſein im zweiten 
Stock belegenes Zimmer hinabzulaſſen, das Tuch reichte jedoch hierzu 
nicht aus, der Mann ſtürzte hinab und blieb auf der Stelle todt. Die 
Veranlaſſung zu dem Turnverſuch war, daß der Wächter unbemerkt auf 
ſein Zimmer gelangen wollte, um eine Urlaubsüberſchreitung zu ver⸗ 
ſchleiern. 5 

o Poſen, 17. Juli. (Wegen Verletzung des Briefgeheimniſſes) in 
Ausübung ſeines Amtes in zwei Fällen hatte ſich heute der Poſtaſſiſtent 
Kurt Hammerſchmidt vor der hieſigen Fferienſtrafkammer zu verant⸗ 
worten. Der Angeklogte war im Jahre 1891 bei dem Poſtamt in Skais⸗ 
girren, Oſtpr., angeſtellt. Er verlobte ſich dort mit einem Fräulein 
Richert, das Verhältniß wurde jedoch einige Zeit ſpäter ſeitens des An⸗ 
geklagten gelöſt. Die Angehörigen der jungen Dame hatten nun den 
Angeklagten bei ſeiner vorgeſetzten Behörde mehrfach denunzirt. Es 
wurde ihm vorgeworfen, daß er ohne Urlaub fortgereiſt ſei und daß er 
ſich in unehrerbietiger Weiſe gegen ſeine Behörde ausgelaſſen habe. Im 
Januar d. J. traf auch eine aus Königsberg datirte anonyme Anzeige 
ein, wonach ſich Hammer ſchmidt im März 1891 zweimal der Verletzung 
des Briefgeheimniſſes ſchuldig gemacht haben ſollte. Der Bruder der da⸗ 
maligen Braut des Angeklagten hatte ſich an ein Heirathsbureau in 
Berlin gewandt und von dieſem einen Brief mit 15 Mk. Nachnahme 
erhalten. Dieſen Brief fol Hammerſchmidt geöffnet, in die Richert'ſche 
Wohnung gebracht und gerathen haben, den Brief wieder zurückgehen zu 
laſſen. Ein anderes mal ſoll er einen an eine junge Dame in Skais⸗ 
girren gerichteten Brief in die Richert'ſche Behauſung gebracht, dort 
geöffnet, vorgeleſen und dann wieder mitgenommen haben. Der An⸗ 
geklagte beſtreitet beide Strafthaten, da aber die Zeugen, der Bruder 
und eine jetzt in Elbing wohnende Schweſter der früheren Braut des 
Angeklagten, unter ihrem Eide den Inhalt der Anklage beſtätigten, ver⸗ 
urtheilte der Gerichtshof den Angeklagten zu vier Monaten Gefängniß. 
Die Verurtheilung hat auch die Dienſtentlaſſung des Angeklagten zur 
Folge. ? 


Kollalnachrichten. 
Thorn, 18. Juli 1896. 

— Truppenverpflegung im Manöver.) Burch kriegs⸗ 
miniſterielle Verfügung iſt genehmigt worden, daß ſtatt der ſonft 
üblichen, von der Militärverwaltung gelieferten Magazin⸗Verpflegung 
die Verpflegung der Mannſchaften durch die Quartierwirthe in allen 
den ffällen eintreten darf, in welchen ſich letztere freiwillig zur Lieferung 
derſelben ausdrücklich bereit erklärt haben. Als Vergütung wird durch 
die betreffenden Truppentheile für Kopf und Tag 80 Pf. gezahlt. An⸗ 
geſichts der bevorſtehenden Manöver weiſen nun vielfach die zuſtändigen 
Behörden die Gemeinden auf dieſen Erlaß hin und betonen, daß die 
freiwill ge Uebernahme der Verpflegung gegen die bezeichnete Vergütung 
im eigenen Intereſſe der Gemeinden liegen dürfte. 

—(Gei der Feſtnahme Fahnenflüchtiger) find nach 
einer Bekanntgabe des Herrn Regierungs⸗Präſidenten die Grenzaufſichts⸗ 
beamten (Obergrenzkontroleure und Grenzaufſeher) befugt und ver⸗ 
pflichtet, mitzuwirken. In dieſer Beziehung ift ihnen die Eigenſchaft 
der Polizeibeamten beigelegt. Sie ſind daher auch berechtigt, nach 


FR Grundſätzen über den Waffengebrauch der Polizeibeamten zu ver: 
ahren. 

— (Ferienſtrafkammer.) 
den Vorſitz Herr Landgerichtsdirektor, 
Als Beiſitzer fungirten die Herren Landrichter Hirſchberg, Biſchoff, 
Hirſchfeld und Gerichtzaſſeſſor Paesler. Die Staatsanwaltſchaft vertrat 
Herr Gerichtsaſſeſſor Neils. Gerichtsſchreiber war Herr Gerichtsſekretär 
Bahr. — Der Arbeiter Andreas Malinowski aus Miynieg, eine ſchon 
mehrfach beſtrafte Perſon, war geſtändig, dem Gaſtwirth Leſſer in 
Miynieg von deſſen Hofe Klobenholz geftohlen und dem Arbeiter Joſef 
Karwaczynski in Mlynietz übergeben zu haben. Letzterer, dieſerhalb unter 
die Anklage der Hehlerei geſtellt, beftritt, ſich ſchuldig gemacht zu haben. 
Der Gerichtshof hielt beide Angeklagte für überführt und verurtheilte 
erſteren zu einer Zuſatzſtrafe von 4 Monaten, letzteren zu 1 Monat Ge 
fängniß. — Der Arbeiter Johann Lewandowski aus Culmſee eignete 
( ·˙Ü᷑ĩ ¹ũ . . A4 ⅛ Ä˙ꝙuL:.᷑̃7Ü,ͤP . —p̃?7?᷑P]³˙ ‚ LAN LE 


drée mittheilt, hat er in dieſer Beziehung ſehr erfolgreiche Ver⸗ 
ſuche angeſtellt. Mit Segeleinrichtung und Schlepptauen ausgerüſtet, 
war er ſeiner Angabe nach im Stande, den Ballon um durch⸗ 
ſchnittlich 27 Grad von der Windrichtung abzulenken. Die auf 
dem Boden hinlaufenden Schlepptaue, deren Reibung an der Erde 
etwa dem Widerſtande des Steuers im Waſſer gleichkommt, ſollen 
die Geſchwindigkeit des Ballons hemmen; den Unterſchied zwiſchen 
der Geſchwindigkeit des Windes und des Ballons will Andrée 
durch ſein Segelſyſtem ausnützen. Ob freilich das Nordpolgebiet 
mit ſeinem Wirrwarr von großen und kleinen Eisblöcken den ge⸗ 
eigneten Boden für die Schleppleinen bildet, iſt eine andere Frage. 
Was den Weg betrifft, den der Ballon nehmen wird, ſo glaubt 
Dr. Eckholm, daß die Luftdruckverhältniſſe einer Erreichung des 
Nordpols günſtig ſind, indem auf Spitzbergen im Sommer häufig 
eine polwärts gerichtete Luftſtrömung weht. Doch iſt damit nicht 
viel gewonnen; denn von der Windrichtung in den Breiten, auf 
die es zumeiſt ankommt, weiß die Meteorologie thatſächlich nichts. 
In dieſer Beziehung alſo wird das Projekt, ebenſo wie der Ballon 
ſelbſt, in der Luft ſchweben. 

Dr. Eckholm hält drei Wege für die wahrſcheinlichſten; 
entweder über den Nordpol hinweg nach Alaska oder am Nord⸗ 
pol vorbei nach Oſtſibirien oder bis etwa zum 87. Breitengrade 
im Norden vom Kaiſer Franz⸗Joſefsland und in einem großen 
Bogen umbiegend nach der Lenamündung. Man braucht übri⸗ 
gens nicht zu glauben, daß Andrée mit ſeinen Begleitern ſehr 
von der Kälte zu leiden haben werden. Die Kälte iſt bei dem 
ewigen Sonnenſchein im Polarbecken während des Sommers ſehr 
gering. Auch werden Pelze aus Rennthierhaut, mit Segeltuch 
überzogen, mitgenommen. Doch drohen genug andere Gefahren 
und Schreckniſſe. Noch ganz kürzlich bezeichnete der belgiſche Süd⸗ 
polfahrer Borchegrevink in der „Philadelphia Preß“ als eine 
Hauptgefahr die fürchterlichen Stürme, wie ſie über die Nord⸗ 
küſte Aſiens raſen und die einem am Schleppfeile fahrenden Luft⸗ 
ballon ſehr verhängnißvoll werden können. Andererſeits kann der 
Ballon, was vielleicht noch gefährlicher iſt, am Pol in eine wind⸗ 
ſtille Luftſchicht gerathen; doch hofft Andröe in ſolchem Falle 
durch Aufſteigen in höhere, bewegtere Luftſchichten weiterzukom⸗ 
men; oder Andrée ſtößt auf unentdecktes Land, das ſich vielleicht 
mehrere 1000 Fuß über dem Meeresſpiegel erhebt. Will er dar⸗ 
über hinwegfliegen, ſo muß er ſich eben ſo hoch erheben, und 
das bedeutet unter Umſtänden einen großen Gasverluſt. Eine 


In der geſtrigen Sitzung führte 
Geheimer Juſtizrath Worzewski. 


ſich die ſeiner Ehefrau gehörige Arbeitskarte an, nahm in derſelben Ra⸗ 
ſuren und Veränderungen vor, ſodaß ſie auf ſeinen Namen paßte und 
benutzte dieſelbe als ſeine eigene. Er hatte ſich dieſerhalb wegen Ur⸗ 
kundenfälſchung zu verantworten und wurde deshalb auch mit 14 Tagen 
Gefängniß beſtraft. — Wegen eines auf dem Bahnhof Culmſee verübten 
Kohlendiebſtahls wurde dem Schulknaben Bruno Sawicki aus Culmſee 
eine einwöchentliche, dem Arbeitsburſchen Michael Paczkowski daher 
eine vierzehntägige, und dem Arbeitsburſchen Stefan Paczkowski daher 
eine dreitägige Gefängnißflrafe auferlegt. — Auf Grund feines Geſtänd⸗ 
niſſes wurde der Arbeiter Michael Meiſter aus Schönſee für überführt 
erachtet, aus dem Schaufenſter des Uhrmacher Lemke in Schönſee acht 
Uhren geſtohlen zu haben. Meiſter, der bereits mehrmals wegen Dieb⸗ 
ſtahls beſtraft iſt, wurde zu drei Jahren Zuchthaus, Zjährigem Ehr⸗ 
verluſt und Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht verurtheilt. — Gegen den 
Kaufmann Wilhelm Kownatzki aus Schönſee, der des einfachen Banke⸗ 
rotts angeklagt war, erging ein freiſprechendes Urtheil. Auch der Inſt⸗ 
mann Joſef Maliszewski aus Richnau wurde freigeſprochen. Er war 
beſchuldigt worden, in der Nacht vom 17. zum 18. März d. J. auf dem 
Bodenraum des Anfiedler8 Schmolke in Ludowitz eingebrochen zu fein 
und daraus fieben Schinken, Speck und etwa 70 Pfd. Wurſt geſtohlen 
zu haben. Die Beweisaufnahme fiel derart zu Gunſten des Angeklagten 
aus, daß die Staatsanwaltſchaft ſelbſt die Freiſprechung beantragte. — 
Eine Sache wurde vertagt. 


— Unſere Hausfrauen) mögen in Anbetracht der herr⸗ 
ſchenden warmen Jahreszeit folgendes beherzigen: Durch Zerſetzung der 
Nahrungsmittel bilden ſich, beſonders ſchnell im Sommer, Gifte, die nicht 
nur ſchwere Erkrankungen, ſondern auch ſogar den Tod verurſachen 
können. Deshalb ſollen Fiſchreſte, die vom Mittag übrig geblieben ſind, 
noch am Abend deſſelben Tages verzehrt werden; desgleichen Krebſe. 
Starke Neigung zum raſchen Verderben zeigen auch die Büchſenkonſerven, 
namentlich Sardinen in Oel, weshalb auch der Inhalt einer geöffneten 
Büchſe nicht bis zum nächſten Tage aufgehoben werden darf. Dieſes 
Verfahren gilt auch für den Hummer. Alle übrigen Speiſereſte, wie 
ſolche von Fleiſch, gleichviel ob gekocht oder gebraten, ferner Mehlſpeiſen 
u. ſ. w. müſſen ſtaubfret aufbewahrt und ſobald wie möglich verzehrt 
werden, da fie fonft mindeſtens zu Verdauungsſtörungen führen, die in 
der heißen Jahreszeit leicht bedenkliche Folgen haben können. Speiſen 
oder Speiſenreſte, die verdächtig ausſehen oder gar ſchon übelriechen, 
find ſofort zu vernichten. Leider herrſcht vielfach die Unſitte, ſolche ver⸗ 
dorbenen Nahrungsmittel den Aufwäͤrterinnen, armen Mitbewohnern 
des Hauſes oder reiſenden Handwerksburſchen und Bettlern zu über⸗ 
laſſen, was eine gefährliche Art von Vohlthätigkeit iſt und leicht die Ber 
ſtrafung der Geberin nach ſich ziehen kann, wenn dieſe Perſonen einmal 
durch den Genuß ſolcher Speiſen erkranken. Die Hausfrauen ſollen im 
Sommer beim Einkaufen und Kochen ſtets daran denken, daß möglichſt 
bei jeder Mahlzeit „tabula rasa“ gemacht werden muß. 


— (Das frühzeitige Tabakrauchen) hat in der Zeit der 
Entwickelung feinen anerkannt nachtheiligen Einfluß, und ift beſonders 
in den heißen Tagen, wie auch alles zu ſtarke Rauchen ſchädlich. Rauchen 
erzeugt bei Anfängern Kopfſchmerzen und in der weiteren Folge immer 
Eingenommenheit des Kopfes, da ſich der Körper nur gezwungen und 
langſam an Gift gewöhnt. Die Hitze aber zieht auch das Blut nach dem 
Kopfe, daher giebt es im Sommer viel mehr Kopfſchmerzen als im 
Winter. Daß jetzt das Rauchen vielerorts bei öffentlichen Arbeiten, wie 
bei ſtädtiſchen Bauten verboten ift, it nur in der Ordnung. Außerdem 
ift es Sache der Eltern, Lehrer und beſonders der Fabrikherren, dem 
frühzeitigen Rauchen zu fleuern. In der Schweiz iſt es mit Recht bis 
zum 18. Lebensjahre öffentlich verboten. 


— (Bertilaung der Giftpflanzen.) Da durch den 
Genuß giftiger Pflanzen, wie Stechapfel, Nachtſchatten, Bilſenkraut, 
Schierling ꝛc., in wiederholten Fällen Kinder ſchwer erkrankt find, fo 
werden die Ortsverwaltungen von den Aufſichtsbehörden jetzt ange⸗ 
wieſen, ungeſäumt alle an Straßen und Plätzen wie in der Umgebung 
bewohnter Gebäude wachſenden Gift⸗ und andere ſchädlichen Wucher⸗ 
pflanzen ausrotten zu laſſen. 


— (Wer mit Erfolg Krebſe fangen will), nehme einen 
neuen Topf und koche Hirſe in Milch darin, ohne ſie zu ſalzen, laſſe die 
Hirſe über und über im Topfe anbrennen, thue die übrige Hirſe heraus, 
und laſſe nur das Angebrannte darin. 
Stabe, gleich einer Angel, angebunden wird, hängt man ins Waſſer und 


zieht ihn nach einigen Stunden langſam in die Höhe, worauf man ihn 


meiſt ganz mit Krebſen angefüllt finden wird. In gleicher Weiſe kann 
man ſich auch eines großen, alten Topfes bedienen, lege die Eingeweide 
von Hühnern oder todte Fiſche hinein, beſtreiche ihn auswendig mit 
Steinöl und verfahre mit ihm, wie oben angegeben. 


Landung am Pol iſt ausgeſchloſſen, denn die Luftſchiffer könnten 
leicht in die Lage kommen, den Ort, den ihr Fuß betreten, nie 
wieder verlaſſen zu können. Es handelt ſich alſo um einen mehr 
oder minder raſchen Flug in einer Höhe von etwa 250 Metern 
über die Polarregion. Doch hat die Art der Fahrt mancherlei 
vor einer Schiffs- oder Schlittenreiſe voraus. Die Luftſchiffer 
können bei einer Ausſichtsweite von etwa 40 km ein gewaltiges 
Terrain überſehen. Sie können die Land- und Waſſervertheilung 
der überflogenen Strecke, ſowie das Vorhandenſein eines offenen 
Polarmeeres feſtſtellen. Als weitere Aufgaben betrachtet man die 
Beobachtung der Treibeisgrenzen, die Natur der treibenden Eismaſſen, 
des Vorkommens von Walthieren; auch über die Meeresſtrö— 
mungen, die Windrichtung und Windſtärke, Temperatur und 
Feuchtigkeit der Luft, Intenſität der Sonnenſtrahlen u. ſ. w. 
hofft man werthvolle Aufſchlüſſe zu erhalten. Um Nachrichten 
nach Europa gelangen zu laſſen, hat man eine Brieftaubenpoſt 
vorgeſehen. Von den mitgenommenen Tauben will man einige 
auf Spitzbergen fliegen laſſen, um der Heimat Kunde von der 
Füllung und dem Aufſteigen des Ballons zu geben. 30 andere, die ſich 
durch Ausdauer, Schnelligkeit und Intelligenz hervorthun, folgen 
im Ballon als fliegende Korreſpondenten. In den Depeſchen 
will man die Bitte ausſprechen, ihren Wortlaut ſofort an die 
Stockholmer Zeitung „Aftonbladet“ zu telegraphiren. 

Daß das Eindringen in ein Naturgebiet, das noch tief ver⸗ 
ſchleiert vor uns liegt, das noch keines Sterblichen Fuß je be⸗ 
treten, noch kein Kiel je durchfurcht hat, nur mit Einſatz des 
Lebens geſchehen kann, liegt auf der Hand. Um ſo mehr müſſen 
wir jene drei Männer bewundern, die aus rein idealen Beweg⸗ 
gründen und beſeelt von dem Wunſche, ein Jahrhunderte lang 
heiß umſtrittenes Problem zu löſen, den Weg einſchlagen wollen, 
der nach dem Verſagen aller anderen Mittel allein noch übrig 
blieb. Kaum läßt ſich ein ſchönerer Abſchluß unſeres an Ent⸗ 
deckungen und Erfindungen ſo reichen Jahrhunderts denken, als 
dieſer Flug durch die Luft nach dem Nordpol, der vielleicht dazu 
beſtimmt iſt, einen Merkſtein in der Geſchichte der wiſſenſcha,⸗ 


lichen Entdeckungsreiſen ju bilden, und der ſeinen Unternehmern 


auf alle Fälle unſterblichen Ruhm ſichert. Mögen Andrée und 
ſeine Begleiter — dieſer Wunſch folgt ihnen in die Eisregionen 


Dieſen Topf, welcher an einem 
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des Nordens — ihr Zeil glücklich erreichen und wohlbehalten in 


die Heimat zurückkehren. 
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a on Bemerkungen Vis marcks 
über die . dess I für die Ruſſen 
auf den verſchiedenſten Gebieten des öffentlichen und gewerblichen 
Lebens berichtet der ehemalige Chef⸗Redakteur der „Petersburger 
Deutſchen Zeitung“ Friedrich Meyer von Waldeck in ſeinem 
Buche „Unter dem ruſſiſchen Szepter“ (Heidelberg, Winter's Uni: 
verſitätsbuchhandlung). Im Jahre 1868 wurde der deutſch⸗ 
ruſſiſche Publiziſt vom Kanzler des Norddeutſchen Bundes empfan⸗ 
gen, der ihm gegenüber im Geſpräch über ruſſiſche Verhältniſſe 
unter anderem äußerte: Der Ruſſe iſt ein ſehr liebenswürdiger 
Menſch. Er hat Geiſt, Phantaſie, ein angenehmes Benehmen, 
geſellige Talente — aber täglich auch nur 8 Stunden arbeiten 
und das 6 Mal in der Woche und 50 Wochen im Jahre, das 
wird in Ewigkeit kein Ruſſe erlernen. Ich erinnere mich der 
treffenden Worte, die ein ruſſiſcher Militär in meiner Gegenwart 
äußerte, Die Unterhaltung berührte den Umſtand, daß jo viele 
Offiziere deutſcher Abſtammung in der ruſſiſchen Armee bis zum 
General aufrückten. „Wie ſollte ein Deutſcher nicht General 
werden!“ ſagte jener Militär, „er trinkt nicht; er ſtiehlt nicht; 
er iſt nicht lüderlich; er reitet ſein Pferd ſelbſt — da muß er 
es ja ſchon zum General bringen!“ — „Ein vortrefflicher Beitrag 
zur Charakteriſtik des ruſſiſchen Volkes,“ ſagte ich, „iſt die Schil⸗ 
derung, wie der ruſſiſche Edelmann zu Bett geht.“ „Jeſim,“ 
ſagt er zu dem Diener, „entkleide mich!“ Es geſchieht. „Gieb 
mir zu trinken!“ Jeſim gehorcht. „Lege mich ins Bett!“ Jeſim 
thut es. „Decke mich zu!“ Jeſim deckt ihn zu. „Bekreuzige 
mich!“ Jeſim ſchlägt das Kreuz über ſeinen Herrn. „So,“ 
ſagte der Herr, „nun kannſt Du gehen, das Einſchlafen werde 
ich ſelbſt beſorgen.“ „Und ich bin überzeugt,“ ſagte Graf Bis⸗ 
marck, herzlich lachend, „daß gerade die ärgſten jener Schreier 
keine Arznei einnehmen würden, die ein ruſſiſcher Apotheker bereitet 
hat. Die deutſchen Pharmazeuten, Bäcker, Wurſtmacher u. ſ. w. 
wird man in Rußland nie entbehren können. Aber auch in ganz 
anderen, viel höheren Sphären werden ſich die eigenthümlichen 
Eigenſchaften des deutſchen Stammes ſtets Geltung verſchaffen. 
Der Reichskanzler Fürſt Gortſchakow war unter der Regierung 
des Kaiſers Nikolaus lange in nichtsſagenden, untergeordneten 
Aemtern zurückgehalten worden; man hatte ſeine bedeutende Be⸗ 
gabung nicht erkannt. Der Fürſt ſchrieb ſeine Zurückſetzung dem 


deutſchen Einfluß zu, und als er ans Ruder kam, entfernte er, 


wo es irgend zuläſſig war, alle Deutſchen aus dem Geſchäftsge⸗ 
biete ſeines Miniſteriums. Sehen wir uns nun heute nach den Er; 
gebniſſen um: die wichtigſten Geſandtſchaften London, Paris, 
Wien ꝛc. ſind mit Deutſchen beſetzt; die talentvollſten Beamten 
im Miniſterium ſind Deutſche, ja, Fürſt Gortſchakow ſelbſt würde 
nicht die Arbeitskraft haben, die er beſitzt, wenn ſeine Mutter 
en eine Deutſche geweſen wäre; ich habe ihm das ſelbſt 
geſagt.“ 


Ruſſiſche Aeußerungen über die deutſche Armee. 

Im Ruſſiſchen Invaliden erſchien, mit Nr. 74 von 1896 
beginnend, ein offenbar von maßgebender Stelle ausgehender 
längerer Aufſatz: „Der Dienſt und die Exiſtenz der heutigen 
deutſchen Armee“. Das Militär⸗Wochenblatt giebt einige Aeuße⸗ 
rungen deſſelben wieder, aus denen ſich auch ohne weitere Er⸗ 
klärungen die Unterſchiede mit den entſprechenden Verhältniſſen 
der ruſſiſchen Armee ergeben. 

Die bei der jetzigen zweijährigen Dienſtzeit nöthige Einzie⸗ 
hung von Rekruten iſt im Verhältniß zu der Bevölkerungszahl 
eine jo ſtarke, daß nur noch ein Reſt von 90000 bis 100 000 
Mann vom aktiven Dienſt befreit werden (in Rußland jährlich 
faſt eine halbe Million) und man Deutſchland im wahren Sinne 
des Wortes ein Volk in Waffen nennen kann. 

Die Verbindung zwiſchen Volk und Heer iſt in Deutſchland, 
veranlaßt durch die Rekrutirung auf territorialer Grundlage, eine 
ſehr enge. 

Die Ortsbevölkerung nimmt an dem Leben der Truppe 
großen Antheil, und die Mannſchaften bleiben nach ihrer Ent⸗ 
laſſung mit ihrem Regiment in beſtändigem Zuſammenhang. 

Die Rekruten treffen überall faſt gleichzeitig im Verlauf von 
vier bis fünf Tagen und dabei ſehr viel früher als in Rußland, 
nämlich ſchon Anfang Oktober, ein, (in Rußland erſt im Dezem⸗ 
ber bis Januar). 

Die Vereidigung der Rekruten wird in ſehr feierlicher Weiſe 
vorgenommen, namentlich bei der Garde, hier unter Anweſenheit 
Seiner Majeſtät des Kaiſers. Die dabei von den Geiſtlichen ge⸗ 


haltenen Anſprachen erſcheinen dem Referenten gewiſſermaßen 


typiſch. Die Stimme des evangeliſchen Pfarrers klingt laut, 


Malmädchen. 

In Berlin hat ſich eine Malerin, ein Fräulein vom Adel, 
erſchoſſen, weil ſie von ihrer Kunſt nicht leben konnte! So meldeten 
kürzlich die Zeitungen. Hinter dieſer kurzen Meldung ſteckt eine 
Tragödie. Wie manches auf ſein Talent pochende Menſchenkind, 
welches beim Beginn ſeiner Laufbahn den Himmel zu ſtürmen glaubte, 
ſteht nach ein paar Jahren gebrochen, völlig entmuthigt, aller 
Hoffnungen beraubt da! Iſt ſchon jede Kunſt ein Dorne nweg, 
wie viel mehr erſt die Malerei für das weibliche Geſchlecht. Da 
wird mit ſchweren Opfern die Ausbildung, die lange Jahre währt, 
ermöglicht. Und wenn ſie abgeſchloſſen iſt, beginnt der Kampf 
um die Exiſtenz in erbitterter und verbitternder Schärfe. Die 
wenigen, welche über einige Mittel verfügen — wir ſehen ab 
von denen, welche „zum Vergnügen malen“ und die Konkurrenz 
verſchärfen — ſehen die Dinge zunächſt wohl gelaſſener an. Die 
anderen aber, welche nur verdienen müſſen um jeden Preis, die 
find ſchlimm dran. Es iſt eine gar eigene Sache mit den „Mal⸗ 
mädchen“, wie die Bosheit der männlichen Kollegen den weib⸗ 
lichen Theil der Kollegenſchaft betitelt: So lange man im Atelier 
des Meiſters, im erfreuenden Kreiſe der Mitſtrebenden lebt, geht's 
leidlich. Man ſieht, wie's die anderen machen und macht's ihnen 
nach. Was nicht zurecht kommt, rückt der Lehrer mit ein paar 
„Profeſſorenſtrichen“ ins Geleis, ſodaß das Ding ſchließlich nach 
etwas ausſieht. Ganz anders iſt's, ſobald die junge Künſtlerin 
auf eigenen Füßen ſteht. Es iſt manchmal, als ob ihr das Ge⸗ 
lernte unter den Fingern verloren ginge, ſobald der große Faktor 
alles künſtleriſchen Wirkens, die Anregung, fehlt. In einer großen 
Stadt holt man ſich dieſelbe noch allenfalls auf dem Atelier eines 
Kollegen bei einem gelegentlichen Beſuch, vor den Schaufenſtern 


der Kunſthandlungen, in den ſtändigen oder periodiſch wieder⸗ 


kehrenden Ausſtellungen. Anders in der kleinen. Wenn die Kunſt⸗ 
jüngerin in die kleinen Verhältniſſe zurückkehrt, um dort das Ge⸗ 
lernte zu verwerthen, laſtet die fremd gewordene Umgebung viel⸗ 
fach wie ein Alp auf ihr. Statt der anfeuernden Worte des 
Lehrers die von keinerlei Sachkenntniß getrübten Kritiken und 
verblüffenden Urtheile der „Kleinſtadtphiliſter“, ſtatt der ermun⸗ 
ternden Mitarbeit des Schülerkreiſes die völlige Iſolirtheit und 


trocken und abgeriſſen. Er ſpricht energiſch mit ausdrucksvollen 
Geften. Der katholiſche Geiſtliche, obwohl ebenfalls einen warmen 
Ton anſchlagend, redet gewöhnlich mit viel größerer Milde. Auf 
den ruſſiſchen Zuhörer machen die Anſprachen den Eindruck von 
militäriſchen, aber von Nichtgeiſtlichen gehaltenen Grabreden. Einen 
bedeutenden Moment bildet die Rede des Kaiſers, der ſehr fließend, 
laut und energiſch ſpricht. 

Die Ausbildung bei der nur zweijährigen Dienſtzeit geht 
anſcheinend durchaus mit Erfolg vor ſich. Schwierigkeiten macht 
nur die Erziehung der Truppen im Geiſte der Disziplin. Er⸗ 
leichtert wird dieſelbe durch den der Bevölkerung innewohnenden 
militäriſchen Geiſt; inwieweit, kann erſt der Erfolg lehren. Helfend 
bei der Ausbildung im Gegenſatz zu der ruſſiſchen Armee wirken 
mit: die konzentrirtere Verlegung in Kaſernen, die Schulkennt⸗ 
niſſe der Rekruten, ſowie der Oekonomiebetrieb, die geringen Ab: 
gaben zum Wachtdienſt und die wenigen Feiertage. So kann 
mehr Zeit auf den eigentlichen praktiſchen Dienſt verwendet 
werden. 

Einquartiert ſind die deutſchen Truppen nicht (wie in Ruß⸗ 
land) zugweiſe, ſondern in einzelnen Zimmern; im allgemeinen 
zwar enger als unſere Soldaten, dafür wird aber in Deutſchland 
nie in den Stuben exerziert. 

Die Löhnung des deutſchen Soldaten beträgt im Durchſchnitt 
monatlich 3 Rubel und 30 Kopeken, bei uns nur 22 ½ Kopeken. 
Unvergleichlich beſſer geſtellt iſt die deutſche Armee auch hinſicht⸗ 
lich der Bekleidung. Es ſind vier und mehr Garnituren vorhanden, 
und werden ſehr geſchont. Die aus den Kaſernen beurlaubten 
Leute ſind ſtets vorzüglich, ſogar elegant angezogen. Zu Hauſe 
aber gehen ſie nicht beſſer und ordentlicher gekleidet als unſere 
Mannſchaften auch. 

Brot erhalten die deutſchen Soldaten erheblich weniger als 
in Rußland (3 Pfd. täglich), gegeſſen wird nicht wie bei uns 
aus gemeinſamen Schüſſeln, ſondern jeder hat ſeinen Teller. Die 
Koſt iſt gut und in ihren Nährbeſtandtheilen genau normirt. 
Der Geſchmack ſagt unſerem Gaumen nicht zu. Unſeren Sol⸗ 
daten iſt das deutſche Eſſen nicht kompakt genug, ſie müſſen mehr 
in den Magen bekommen. Dafür ſind unſere Leute ausdauern⸗ 
der und können phyſiſch mehr leiſten als die Deutſchen (?). 

Beurlaubungen von Soldaten in die Stadt finden viel häu⸗ 
figer ſtatt als bei uns. Auf der Straße erweiſen ſie die mili⸗ 
täriſchen Ehrenbezeugungen mit großer Genauigkeit und zeigen, 
daß ſie auf ihren Beruf ſtolz ſind. 

Die Disziplin iſt ſtreng, hat aber mehr einen innerlichen, 
auf das Verſtändniß und die unbedingte Befolgung des gege⸗ 
benen Befehls gerichteten Charakter, während die äußeren Formen 
gegen früher weſentlich gemildert ſind. Hier iſt ein Vergleich: 
Der Türke ſchlägt ſich muthig aus Fanatismus; der Ruſſe er⸗ 
füllt ſeine Pflicht kraft ſeines Gefühls der auf den feſten Glauben 
an Gott, die Liebe zum Zaren und zum Vaterlande gegründeten 
Selbſtaufopferung; der deutſche Soldat gehorcht pünktlich allen 
Befehlen ſeines Vorgeſetzten, weil er ſich von Kindheit an an 
die Disziplin gewöhnt hat, die ihm zur zweiten Natur geworden iſt. 


Die Berliner Gewerbe-Ausſtellung. 
XXIII. 

Wenn man die Ausſtellung von der Spreeſeite her beſucht, 
fo fällt zuerſt das mächtige Kaiſerſchiff, der Lloyddampfer „Bremen“, 
auf. Weit ragt der ſtolze Bau in die Spree, welche trotz ihrer 
beträchtlichen Breite für den Ozeandampfer kaum Raum genug 
bietet. Und doch iſt nur der halbe Dampfer vorhanden. Von 
182 m der Geſammtlänge find nur 93 m thatfächlich ausgeführt, 
dann ſchneidet ein Schleuſenthor das Schiff ab, und die andere 
Hälfte iſt unterſchlagen. Wir müſſen uns mit der einen be⸗ 
gnügen, doch dieſe giebt den Bewohnern des Binnenlandes ſchon 
einen guten Eindruck von unſeren modernen Ozeanwindhunden. 
Es iſt ein ſchwieriges Unterfangen, den „Landratten“ Meer und 
Marine in ihrer unendlichen Schönheit und Großartigkeit vor⸗ 
zuführen, denn meiſtens ſind die Erwartungen durch überſchwäng⸗ 
liche Berichte übermäßig geſpannt. Es muß alles zuſammen⸗ 
wirken, um uns zu ergreifen. Als wir zum erſten Mal die 
Ueberfahrt von Hamburg nach New:York auf dem H. A. P. A. 
G. Dampfer (Hamburg⸗Amerikaniſche Packetfahrt⸗Aktien⸗Geſell⸗ 
ſchaft) „Pruſſia“ machten, wurden wir erſt in jener Nacht wirk⸗ 
lich hingeriſſen, als wir den 20. Grad weſtlicher Länge von 
Greenwich paſſirten. Hinter uns phosphorirte des Weltmeer, 
ſoweit das Schraubenwaſſer reichte. Nach Norden zu hatten wir 
bis zum Nordpol und nach Süden bis zum Südpol kein Land. 


—— — — 


der Kampf mit den kleinen Bosheiten der lebloſen Dinge, — ich 
nenne nur die enorme Schwierigkeit der Beſchaffung eines Ateliers 
— und vieles andere, das den Eifer dämpft, die Produktions⸗ 
kräfte lähmt. Das mit ſtarkem Talent begabte Menſchenkind 
nimmt alle dieſe Hinderniſſe im Fluge, aber die tauſend kleinen 
Mittelmäßigkeiten, die doch auch leben wolleu, gehen vielfach da⸗ 
bei zu Grunde. Frau Vilma Parlaghy, die Dame mit dem 
breiten Pinſel und dem märchenhaften Glück, iſt eine Ausnahme, 
die nur die Regel beſtätigt. Armes Malmädchen! Nach den 
Porträts, die niemand ähnlich genug findet, malt es Blumen und 
Stillleben, die niemand kauft, und dann beginnt das Elend der 
Privatſtunden (pro Stunde 1 Mark), das jeden freien Aufſchwung 
lähmt. Empfindliche Naturen, die innerlich haltlos ſind, greifen 
dann zu dem äußerſten Mittel, wie jene Berliner Dame. Dieſer 
Piſtolenſchuß bedeutet den Abſchluß einer Kette von unendlichen 
Mühſalen, heißem Ringen, ſteten Enttäuſchungen. Wie manche 
Thräne wird vergoſſen in ſchlafloſer Nacht, wie manchem ſchönen 
Traum muß entſagt werden, bis es dahin kommt! 

Darum beſteht noch immer die Mahnung des alten Kügel⸗ 
gen zu Recht, die er in ſeinen „Erinnerungen eines alten Mannes“ 
ausgeſprochen: „Wer irgend kann, laſſe die Hand vom Pinſel!“ 
Dieſe Mahnung gilt vor allem den Frauen, welche darauf an⸗ 
gewieſen find, ſich durch ihre Arbeit ihre Exiſtenz zu ſchaffen. 
So dornenvoll und vielfach ausſichtslos das Gebiet des Theaters 
und der Muſik iſt, ſo iſt hier doch immer noch mehr Ausſicht auf 
ein weibliches Fortkommen vorhanden, als beim Pinſelhandwerk. 
Die Rechnung iſt ja ſo einfach: Es giebt in jedem Jahre durch⸗ 
ſchnittlich in Deutſchland 20 größere Kunſtausſtellungen, auf 
denen mindeſtens zuſammen 10000 Bilder zu ſehen ſind. Ver⸗ 
kauft werden etwa 3 Prozent. Wo bleiben die andern 97? Ja, 
wo bleiben ſie? Sie wandern von Ausſtellung zu Ausſtellung, 
kommen dann meiſt geſchädigt zurück, zieren, des Rahmens, der 
anderweitig verwendet wird, beraubt, das Atelier des Verferti⸗ 
gers, oder werden gar, wenn das Geld zu neuer Leinwand nicht 
reicht, übermalt. „Das iſt das Los des Schönen auf der Erde!“ 

Es kommt hinzu, daß das Malmädchen, ſobald es einmal 
ein paar Jahre im Atelier zugebracht hat, für die hauswirth⸗ 


deutlich herauszuſagen! 


In dieſer Waſſerwüſte würdigt man ein Schiff beſſer als an den 
Ufern der Spree. 
Dennoch wird die „Bremen“ auf jeden Eindruck machen. 
10 m hoch ragt ihr Bug aus der Spree, und das Promenaden⸗ 
deck erhebt ſich gar bis zu 13 m Höhe. Die ſchlanken, elegan⸗ 
ten Formen, durch die weiße Farbe noch gehoben, laſſen auf den 
Schnellläufer ſchließen. Im Innern aber iſt alles vorhanden, 
was Kunſt und Induſtrie an Luxus erſonnen haben. In den 
eleganten Kabinen und Salons wohnt es ſich beſſer, als in 
manchem Bürgerhaus. Die hochelegante Ausſtattung der Räume 
in weißem und vergoldetem Holz, ſowie die Plüſchmöbel, bilden 
allein ein werthvolles Ausſtellungsobjekt und ſind beſtimmt, nach 
Schluß der Ausſtellung in das wirkliche Schiff eingebaut zu 
werden. Freilich wohnt in dieſen herrlichen Näumen mitunter 
das gräßlichſte Elend. Wenn die Seekrankheit an Bord aus⸗ 
bricht, dann flüchten die wenigen Geſunden an Deck. Die übri⸗ 
gen aber — ſie ſäßen lieber in irgend einem Chauſſeegraben, als 
in dieſem Salon, der ſeit zwei Tagen ganz widerwärtig ſchaukelt 
und dies Gebahren unter Umſtänden noch eine Woche fortſetzt. 
Dioocch im allgemeinen laufen die Rieſendampfer des Lloyd ſo 
fiher und ſchnell wie nur die beiten Schiffe, welche den Verkehr 
zwiſchen der alten und der neuen Welt vermitteln. Wie das vom 
Publikum anerkannt wird, zeigen uns die hübſchen, überſichtlichen 
Karten, welche den Paſſagierverkehr auf den größten Geſellſchaften 
graphiſch darſtellen. Wir erſehen daraus, daß der Lloyd den bei 
weitem größten Verkehr für Deutſchland aufweiſt und auch viele 
engliſche Geſellſchaften geſchlagen hat. Wir finden im Innern 
weiter eine Ausſtellung von Schiffsmodellen der Geſellſchaft, welche 
zu den Modellen der Kriegsmarine im Hauptgebäude ein hüb⸗ 
ſches Seitenſtück bildet. g 
Schließlich führt im Mittelſchiff am Schleuſenthor noch 
Tauchermeiſter Cook aus Bremerhafen ſeine Künſte vor. Wir 
ſehen, wie ein Taucher angekleidet wird, wie er von der äußeren 
Luft abgeſchnitten wird und die Luftpumpe ſeine Reſervelunge 
bildet. Wir ſehen ihn ſo in die Tiefe ſteigen und alle möglichen 
Arbeiten ausführen. Glücklicher als ſein Kollege bei Schiller, 
bringt er jeden Gegenſtand wieder ans Tageslicht. Begleitet 
werden ſeine Produktionen von einem vorzüglichen Vortrag des 
Tauchermeiſters. Einfach, ohne falſches Pathos, und doch du 
Herzen gehend, ſchildert dieſer in Sturm und Wetter ergraute Mann 
die Gefahren und Eigenthümlichkeiten ſeines Berufes. Bisweilen 
miſcht ſich auch ein guter niederdeutſcher Humor in ſeine Rede, 
und niemand wünſcht das Ende derſelben herbei. Wir verlaſſen 
das Schiff mit gehobenen Gefühlen. Sahen wir doch, wie unſer 
Vaterland auch zur See jeder Konkurrenz die Spitze bieten kann, 
und in ganz Deutſchland der alte Hanſeatenſpruch gilt: „Das 
Leben iſt nicht nothwendig, die Schifffahrt iſt 0 


Mannigfaltiges. a 
(Ein Meiſterſtück.) Dem „Mühlh. Anz.“ wird mit 
Bezug auf den „Toaſt auf die Damen“, in welchem die Frau 
als das „Meiſterſtück“ der Schöpfung hingeſtellt wird, mitgetheilt, 
daß die von Frau Baſts geſprochenen Verſe bereits vor etwa 20 
Jahren in Bad Kiſſingen infolge eines ſcherzhaften Streites von 
einer Dame unter Beifügung eines Bouquets an einen ver⸗ 
biſſenen Junggeſellen geſandt wurden. Schon nach Verlauf einer 
Stunde traf, ebenfalls von einem rieſigen Bouquet begleitet, 
folgende Antwort an die Dame ein: 
In voller Schaffensfreude war 
Der Herr, als er erſchuf den Mann, 
Wie manches ſchöne Exemplar 
Den Frauen hier bezeugen kann. 
Natürlich ward er davon müd' — 
Wer hätte ihm das auch verdacht? — 
Aus Langeweile, wie man ſieht, 
Hat er ſodann das Weib gemacht. 
Er ſchuf es bloß zum Zeitvertreib 
gie fib und für fein Ebenbild, 
as iſt's, was jedes echte Weib 
Tief innen in dem Herzen fühlt. 
Ein Rippchen iſt ſie nur vom Mann, 
Gelöſt von ihm durch puren Scherz, 
Drum ſchmiegt ja auch ſo gern ſich an 
An feine Bruft ihr kleines Herz. 
Sie wird daher mit Recht genannt 
Ein „Meiſterſtück“ in der Natur; 
Denn ſie iſt ja, wie allbefannt, 
Ein „Stück von ihrem Meiſter“ nur. 
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Für die Redaktion verantwortlich: Heinr. Wartmann in Thorn. 


ſchaftliche Beſchäftigung verdorben iſt. Die künſtleriſche Thätig⸗ 
keit nimmt ihr Intereſſe ſo ſtark in Anſpruch, daß alles andere 
in den Hintergrund tritt. Später vermag man nicht mehr, 
wieder Geſchmack daran zu gewinnen. Eine junge Kunſtbefliſſene 
meiner Bekanntſchaft erhielt einmal von einer älteren Dame zu 
ihrem Geburtstag ein Nähkörbchen zum Geſchenk. Tief beleidigt 
ſandte ſie es ihr zurück und brach den Verkehr mit der Spenderin 


ab, die ſicher ſich nichts dabei gedacht hatte. Von dem Augen: 


blick an, wo man die Palette in die Hand nimmt und Farben 
verbraucht, tritt man aus dem bisherigen Rahmen heraus. Eine 
neue Welt mit neuen Fernſichten thut ſich verlockend auf. Es 
iſt meiſt nur eine Fata Morgana; aber der Wüſtenwanderer 
merkt ja auch die Täuſchung erſt, wenn er lange dem lockenden 
Bilde ſchon nachgegangen und es zur Rückkehr zu ſpät iſt. Nichts 
traurigeres giebt es, als ein weibliches, alterndes Weſen, daß, ver⸗ 
bittert und enttäuſcht, ſich kein Plätzchen zu nutzbringender Thätigkeit 
mehr erobern und die Hoffnungen der Jugend nicht vergeſſen 
kann. Wie manche hat ſchon den Augenblick verwünſcht, wo ſie 
den Pinſel in die Hand nahm und die Nadel bei Seite legte, 
falls ſie letztere überhaupt einmal geführt. Die Bekanntſchaft 
und Verwandtſchaft war natürlich entzückt über die hübſchen Bilder⸗ 
chen, die das Fräulein in der Zeichenſtunde angefertigt. Selbſt⸗ 
verſtändlich, daß ſo ein Talent nicht verkümmern darf, ſondern 
ausgebildet werden muß. Wie ſeltſam! Wenn das Talent dann 
wirklich etwas gelernt hat und auf die Zeichenſtundenleiſtungen 
ſelber mit Lächeln herabſieht, iſt die liebe Bekanntſchaft und Ver⸗ 
wandtſchaft ſehr ſchwer zufrieden zu ſtellen. Dieſelben Leute, 
die kritiklos bewunderten, ſind inzwiſchen ſtrenge Richter geworden 
und halten es für ihre Pflicht, ihre Meinung recht hübſch 
Habe ich recht, meine verehrten Damen 
vom Pinſel? Ich glaube, ich habe es, denn ich ſpreche aus eigener 
Anſchauung. 

Darum noch einmal: 
vom Pinſel! Der Anfang ſcheint 
iſt ſo ſchwierig, das Ende ſo ungewiß! 


Wer irgend kann, der laſſe die Hand 
to leicht, das Weiterkommen 
(„Volk“) 
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Einmachezeit! 


Metzner's Korbwaaren-F abrik, 


Berlin, Andreasstr. 23, II. Geſchäft: Brunnenstr. 95, II. Geſchäft: 
Beusselstrasse 67. 


— ößtes Lager Berlins, 
Kinderwagen, beside sts. 


J zahle ich jedem, der mir nachweiſt, daß ich nicht das 
z 21000 Marl größte Kinderwagen⸗Lager Berlins habe. 


Dr. Warschauer 's Wasserheil- u. Kuranstalt 


Anfertigung aller Arten ES in grosser Auswahl 
f l | N 10 k > ti De S 5 RS & zu billigsten Preisen. 
MMET- und DaatdeKorationen, Ss 5 N ER SE SE ED 7 S 7 7 
Marquisen N SS. SE „ cMdli, 
und Wetterrouleaux, d d d e d e Ss Thorn, Schillerstr. 


Bewährte 
Kochbücher 1 g Mäßige 
H en en im Soolbad Inowrazlaw. Bei. # 
* 1 x 9 ; [ 2 [ ; 0 ſche 
nl Für Nervenleiden anhalten Shwädenuftände x. r') p. fans 
Breitestrasse. JUSLUS Ma IS, = r 5 
Buchhandlung. Mein Käſe. und Buttergeihäft Gerſtenſtraße 16 
EEE befindet ſich US” Mauerſtraße 22. die 2. Etage, beſtehend aus 7 Zimmern nebſt 
= — Um geneigten Zuſpruch bittet Zubehör, im ganzen auch getheilt, zu vermieth. 
w 2 1 2e 1 K 2e ; ©. J. Haase. u erfragen Gerechteſtrahe 9. 
er f it Viein vill öbl. Zi Kab., a. W. Burſchen⸗ 
N empfehlt Johanni-Roggen wu Bucer | ga Schillerrade 8, III. 
2 “ ou 1 ad : 1 it Badeeinrichtung, Gas⸗ und 
hochfeine Salon⸗Piauinos, — EMIDEEM Senf, Buchweizen l. ö W. . Etage, Waſselettung in ber Kuche, zu 
t ES TER lofferirt H. Safian. vermiethen Brückenſtraße Mr. 40. 


deuzſaitig, eiſ. Panzerſummſtock, neueſter 
Konſtruktion von 


100 arne 


an. 10 Jihre Garanti:. 
Billigſte, beſte und reellſte 


Besugsquelle für Ahren, 


Kold-, Silber- u. optische Waaren 
e mit wirklich reeller Garantie. 
Sämmtliche Reparaturen an Uhren aller 
Art, an Muſikwerken und Automaten, Gold⸗ 
achen und Fahrrädern werden gut und 
lig ausgeführt bei Garantie. 


H. L. Kunz, Uhrmacher, 


Thorn, Brückenſtr. 


fahrräder, 


te bewährteſte Marke, Hält auf Lager und 
6 kkirt zu billigſten Fabrikpreiſen. — Reich⸗ 
altiges Lager von Decken, Schläuchen, 
ie ſämmtlichen anderen Zubehörtheilen. 
Fahrunterricht wird gratis ertheilt. 


Oscar Klammer, 
Brombergerſtr. 84. 


—— . ee ir ne 
Reparatur-Werkstatt 
Ei 10 
aller Systeme 
„ Prompt und billig. 
Singer Co. Act.-Ges. 
(vorm. G. Neidlinger), 
Thorn. Bäckerstrasse 35. 
Erſte Hamburger 
Feinwäscherei u. Glanzplätterei. 
Spezialität: 
Gardinen⸗ und Spitzen ⸗Wäſcherei. 
M. Kierszkowski, 


geb. P 
Gerechteſtraße 6, 2. Etage. 


Farbige 


Herren., Damen- und Kinderſchuhe 
in Segeltuch und Leder 


der vorgerückten Saiſon wegen zum Selbſt⸗ 


8800000000 
M. Berlowitz, Thorn, Scglerstr. 27 


Waschs tolle 


zu Blouſen und Kleider 


in ſehr großer Auswahl, zu billigen, ſtreng feſten 


— m 


0000666 


empfiehlt 


Preiſen. 


in Mocker bei Bruno Bauer. 


Verkaufsstellen durch Plakat 


(Grösste Seifen- und Parfümeriefabrik Deutschlands. — 
Geschäftspersonal über 240 Personen.) 


ist rein und neutral und bleibt 


allein die beste und billigste Seife 
für die Wäsche und den Haushalt. 
Giebt der Wäsche einen angenehmen Geruch, 
Auch als Toilette-Seife zu empfehlen. 


Warnung vor Nachahmungen! 

Da minderwerthige Nachahmungen im 
Handel vorkommen, beachte man genau, dass 
jedes „ächte‘“ Stück meine volle Firma trägt! 


Verkauf zu Fabrikpreisen in Original-Packeten von 
1, 2, 8 u. 6 Pfd. (3u.6 Pfd.-Packete mit Gratisbeilage eines 
Stückes feiner Toiletteseife), sowie in einzelnen Stücken, 


e (wie obige Abbildung) kenntlich. 
Oehmig- Weidlich-Seife in Thorn zu haben bei Anders & Co., 
P. Begdon, M. Kalkstein v. Oslowski, E. Weber; 


8 
8 
8 
5 


© 


Die Fabrikate der Firma Oehmig-Weidlich in Toiletteseifen und Parfümerien sind 


derartig hervorragend, dass sie für die durch die hohen Zölle so sehr vertheuerten Auslands- 
Fabrikate den preiswerthesten und besten Ersatz bieten; man verlange deshalb überall die 


Marke Oehmig- Weidlich. 


6000 Mark 


ee 7, 2. Etage, eleg. Woh- 
nung von 4 Zimmern mit Entree, Badez. 
ꝛc. vom 1. Oktober zu verm. Kluge. 

1 von 3 großen Zimmern 
Eine Wohnung u. Zubehör v. 1. Oktbr. 
zu verm. Mocker, Lindenſtr. 76. Kurowski. 


I Tischlerwerkstelle 


vom 1. Oktober, ſowie ein Speicherkeller 

und eine Speicherſchüttung ſind von ſo⸗ 

Möbl. Zim., 10 Mk., z. v. Schloßſtr. 4. 

1 ſeb. gel. möbl. Zimm,, mit auch ohne 
Burſchengel., z. v. Schloßſtr. 4. 

z. b. Deuter, 


Herrſchaftl. Wohnungen Schulſtr. 29. 


ie von Herrn Amtsrichter Wilde inne⸗ 

gehabte 2. Etage Coppernikusſtraße 
Nr. 39, beſt. aus 6 Zimmern nebſt Zubehör 
iſt verſetzh. ſofort oder zum 1. Okt. m. a. o. 
Pferdeſtall z. v. Zu erfr. bei J. Kwiatkowski 
Gerechteſtr. 30. 
2 meinem Hauſe Neuſtädt. Markt 11 

iſt die Wohnung 1 Treppe, von 4 Zim., 
Balkon, Entree und Zubehör, für 600 Mark 
vom 1. Oktober zu vermiethen. 

Moritz Kaliski, Eliſabethſtr. 1. 


3. Etage, 


Gas⸗ und Waſſerleitung in der Küche, zu 
vermiethen Brückenſtraße Ar. 14. 


Ein Laden nebst Zubehör 


vom 1. Oktober zu vermiethen. 
Siegfried Danziger. 
En nnn ener 
keller iſt von ſofort zu vermiethen 
Coppernikusſtraße 22. 
0 zu vermiethen. 
Großer Laden A. Preuss, Culmerſtr. 1. 
D e iſt die Wohnung, die 
Herr Oberſt Hardegg bewohnt, zu ver⸗ 
Schulſtraße 19, 1. Etage. 


miethen. 
Foppernikusſtr. 24 u verh. 


gut erhaltenes Klavier zu verkaufen. 


Im Neubau Schulſtr. Joſl2 ſind 


Wohnungen 


von 12 und 6 Zimmern von ſo fort 
oder 1. Oktober 1896 ab zu vermiethen. 
G. Soppart. 

2 ſchön möbl. Zimm. a. d. Brombg. Vorſt. Nr. 

104, nahe Ziegelei, v. ſofort billig zu verm. 


Ein Laden 


zu vermiethen Schuhmacherſtraße 24. 
Bäckermeiſter Wohlfeil. 


1 gr. möbl. Vord.⸗Z. iſt an J oder 2 Herren 


| | 
koſtenpreis. Ad. Wunsch, . E 5 1 EIER I 2 | a mit a. ohne Penſ. z. v. Bacheſtr. 10, pt. 
3. | | werden auf ſichere Hypothek ſofort oder per von ſofort zu ver⸗ 
Elilabethſtraße 1 7 2 32 | 5 | | 1. Oktober gejucht. Gefl. Offerten unter Laden 1 
Blousen bieder in As- 5 | 9 | g | 0. S. an die Expedition dieſer Zeitung erb. K. F. Schliebener, Gerberſtraße 23. 
8 J | | 


wahl vorhanden. Beſtellungen werden 
innerhalb 24 Stunden ausgeführt. Kinder⸗ 
garderobe billigſt. 
L. Majunke, Blouſenfabrik, 
Culmerſtraße 10, 1 Tr. 


Sehr vortheilhafte Kapitals 


Visitenk 


arten 


in moderner Schreibschrift 


Ein Haus in Thorn 
mit gangbarer Bäckerei für 42000 Mk. bei 
geringer Anzahlung zu verk. Miethsüberſchuß 
417 Mk. Off. unter L. A. an die Expedition 
der „Thorner Preſſe“ erbeten. 

.s 


Ein Barbiergeschäft 


Die 4 Eta e beſtehend aus 5 Zim., 
0 9 nebſt Küche, Entree u. 
allem Zubeh. z. vermieth. vom 1. Oktober er. 
Strobandſtraße I. W. Knaack. 
gie herrſchaftl. Wohn., 5 Zim. nebſt Zubeh., 
Pferdeſt., Wagenremiſe, vom 1. Oktobr. zu 
vermiethen. J. Hass, Brombergerſtr. 89. 


anlage. — — — 7 ohnung von 4 Zimm. nebſt Zubeh. von 
Schönes FF V i W ſofo 
ni i Haus fertigt in kürzeſter Friſt die Kr 5 mit guter Kundſchaft, in einer kleinen Stadt, ort zu verm. Seglerſtr. 11. Il. 


Neuſtadt, 4 Wohn., gr. Keller, Waſſerl., nur 
Stadtg. (1400) Mk. a 4%). Miethsüber⸗ 
ſchuß üb. 350 Mk., ſof. zu verk. Pr. 25 000, 
Anz. 5—6000 Mk. Näheres durch 

C. Pietrykowski, Neuſt. Markt 14, I. 


Das Proviant-Amt kauft noch 


Katharinen- u. Friedrichstr.-Eke. 


0. Dombrowski°*"° Buchdruckerei, 


iſt mit Einrichtung ſofort zu verkaufen. 
Offerten unter L. O. befördert d. Exped. 
der „Thorner Preſſe“. 


besindedienstbücher, 


ſowie 


Lohn- und Deputat- 
hücher 


Herrſchaftliche Wohnung Weanerfe 
Robert Tilk. 

Ei gute, helle Tiſchlerwerkſtatt mit 

Wohn. v. 1. Oktbr. z. v. Bäckerſtraße 3. 

1 kl. Wohnung z. verm. Coppernikusſtr. 41. 


Eine Wohnung, 
2. Etage, 5 Zimmer und Zubehör, zu verm. 
Przybill, Schillerſtraße 6. 


ſind zu haben. 


Eine Kellerwohnung Ceran usr 28 


10 5 Altſtädter Markt 17 zum 
Die 2. Etage 1. Oktober zu vermiethen. 
Geſchw. Bayer. 


E Stu | | | SEHE 
2 2 Ein guter, C. Dombrowski, Buchdruckerei. 


zaſtzulz f 15000 ME. Mündelgelder Lu deu Rollwagen auf Federn] au vr der f. Ercan 
und zahlt den höchſtzuläſſigen Preis. auf ſichere Hyothek zu a 2 hi ein eee billig zu Jann | are Se ee en 
durch Gustav Fehlauer. Handschuck, Araberſtraße 9. A. Teufel. 


leines möblirtes Zimmer. Hoheſtr. 8, parterre. 


Zahn - Atelier 
. Schneider 

Breitestr. 27 (Rathsapotheke.) 

Zahnarzt Loewenson, 


Breitestrasse 4. 


See Se 1 num an an nm 


NZ a NZ 
2S Dr. Spranger’s Heilsalbe 45 
ZN 9 Preis 50 Pf. ZN 
> benimmt verhütet Ie 
L Hitze und wildes J 
ZN Schmer Fleiſch, ZN 


wi zieht jedes N 


Wunden Geſchwür J 
I und auf ohne ZN 
ZN 3 id. 

45 Beulen, zu ſchneid NY 
Vorzüglich gegen veraltete Bein⸗, ZIN 


Froſt⸗ und Brandſchäden ꝛc. Täg⸗ 
> lich 2 Pflaſter. Mestandtheile: 4 
01. Oliv. Ol. Jecor, asell. Minium. N 


S a nn nn nn en e 


edem, der am Magen leidet, 

— theile ich unentgeltlich mit, 
welche Schmerzen ich ausgeſtan⸗ 
den habe und wie ich ungeachtet 
meines hohen Alters und meiner 
langjährigen Leiden davon be⸗ 
freit bin. 


6. Pröve, Schutzmann a. D., 


Hannover, Weißekreuzſtr. 10. 2 
Koloſſaler Erfolg! 
Für Angler. 
Filch - Witterung. 


Das vollkommenſte Lockmittel für alle Fiſche. 
Preis per Glas nebſt Gebrauchs⸗Anweiſung 
Mark 1,25 und 2,50 
Malchow, a. d. oberen Seen, Mecklenburg. 
Oskar Busse, chemiſche Fabrik. 


Lose 


zur V. großen Pferde- Verloſung in 
Baden- Baden a 1,10 Mk. 

zur Berliner Gewerbeaunsſtellungs- 
Lotterie, Ziehung noch unbeſtimmt, 
a ‚10 + 

find zu haben in der 


Expedition der „Thorner Preſſe,“ 


Katharinen⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke. 


Nähmaschinen! 


U 
0 
billiger als die Konkurrenz, da ich weder 
reiſen laſſe, noch Agenten halte. 
Hocharmige unter 3jähriger Garantie, 
frei Haus und Unterricht für nur 


50 Mark. 


Maschine Köhler, Vibraiting Shuttle, 
Ringschiffchen Wheler & Wilson 
zu den billigſten Preiſen. 
Theilzahlungen monatlich von 6 Mk. an. 
Reparaturen ſchnell, ſauber und billig. 
Paſchmaſchinen mit Zinkeinlage 
von 45 Mark an. 
Prima Wringer 36 em 18 Mk. 2 
Wäschemangelmaschinen 
von 50 Mark an. 

Meine fämmtlich führenden hauswirth⸗ 
ſchaftlichen Maſch'inen haben in dieſem Jahre 
in der Gewerbeausſtellung zu Magdeburg 
(Louiſenpark) die goldene Medaille er⸗ 


ballen. F. Landsberger, 
Heiligegeiſtſtraße 12. 
Größte Leiſtungsfähigkeit. 
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Die Uniform⸗Mützen⸗Fabrik 


von 
* w 
C. Kling, Thorn, Breiteſtr. “7, 
Ecke Mauerſtraße, 
empfiehlt fämmtliche Arten von Uniform⸗ 
Mützen in ſauberer Ausführung und zu 
billigen Preiſen. 
Größtes Lager in Militär⸗ u. 
Beamten⸗Effekten. 


Schmiedeeiserne 


Grabgitter u. Kreuze 


liefert billigſt die Schloſſerei von 
A. Wittmann, Mauerſtr. 70. 


Auf dem von Preetrmann'ſchen Grundſtück 
in Schönſee, welches ich erworben, habe ich 


eine konzeſſionirte Abdeckerei 
errichtet. Ich zahle für gefallene Pferde, die 
ich abholen laſſe, 9 Mk., für unbrauchbar 
gewordene Pferde, die mir auf meine Ab⸗ 
deckerei zugeführt werden, 12 Mk. Für Roß⸗ 
ſchlächtereien kaufe Pferde zu höchſten Preiſen. 
Mein Unternehmen den Herren Beſitzern zur 
Unterſtützung anempfehlend, zeichne 

Hochachtungsvoll August Luedtike. 


E. Drewitz, Thorn 


empfiehlt außer altbewährten, bekannten Ackergeräthen zur bevorſtehenden Ernte: 


Heuwender 


zu | 
Puck- 2 bedeu⸗ / 
Tiger- = tend YA 
Heureka- 2 herab⸗ Sy 
Triumph- geſenten N ii 


Hollingsworths- © | Breiien 


— — 


Gras- und Getreide- 
Mähemaschinen. 


Bei leichtem Gang und unübertroffener 
Leiſtung zu billigen Preiſen, unter koulanten 
Zahlungsbedingungen. 


Millionen Kunden gerühmt und geſucht. 
Flaſche, 2. der Name „Zacherl“. 


Me 
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Cigarren 
Cigaretten 
und Tabak & 


in reicher Auswahl 
empfiehlt 


St. Kobielski, E 


Thorn, Breitestr. . 


Herrmann Seelig. 


LL Mode-Bazar. LI 


Gelegenheitskauf! 


Ein hervorragend guter, gewebter Waſchſtoff 
r Nizza 


N 


Garbenbinder. 


Woliene Schlafdecken, 


: Reiſedecken, Rameelhaardecken, Beifeplaids, N 
weisse Woilachs für Wasserkuren, Herren-Trikot-Unterkleider 
empfiehlt die Tuchhandlung 


Carl Mallon, Thorn, IItstadt. Markt 23. 


N 


für Kleider und Blouſen, nicht bedruckt, ſondern gewebt auf 
dunklem und hellem Fond, in großem und ſchönem Farben⸗ 
ſortiment, ſonſtiger Preis 75 Pf. pr. Mtr., 


jetzt 48 Pf. per Meter. 
A ec 


KIT OPT TIP TISTIOTISTIO CH 
Englische Fahrräder, 


Elektriſche Neuheiten, 


als: Uhrſtänder, Gasanzünder, Feuerzeuge, elektriſche Lampen für verſchiedene Zwecke. 

Ferner Telephon und elektriſche Signalanlagen. (Koſtenanſchläge gratis.) 
empfiehlt unter Garantie zu billigen Preiſen. 
Gewiſſenhafte und ſachgemäße Reparaturen 


Lehrmittel für Schulen 
an Fahrrädern werden ſchnell und billig 


r 
PS 


als: Influenz⸗ und Elektriſirmaſchinen, Induktionsapparate, Funkeninduktoren. 


Geißlerſche Röhren, Modell⸗Dampfmaſchinen 2c. 
ausgeführt. empfiehlt zu den billigſten Preiſen 
Lager fämmtlicher Zubehörtheile. 
Th. Gesicki, A. Nauck, 
elektriſche Haustelegraphen-, Celephon- und Uhrenhandlung und Lehrmittel-Anstalt, >» 


KHligableiter-Bananfalt, 
Thorn, Grabenſtraße Ar. 14. 


Ziegel- U. Dachsteine 


Mö bel Gut Haus . | 25 5 eh 
in rother Farbe Maſchinenarbeit) offerirt DDEI= u. au erüt Ee ine AÄnnome Z e eure, 
Dampfziegelei Zlotterie adele zu verkaufen. 0 y e 2 

bei Thorn. Gerſtenſtraße 12. I möbl. Zim. ſof. 3. verm. Tuchmacherſtr. 20. 
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Heiligegeiſtſtraße Nr. 13. 
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Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Zur Anfertigung jeder Art 


Damen- Garderobe 


wirkt staunenswerth 


troffen ſicher und ſchnell jedwede Art von ſchädlichen Inſekten und wird darum von 
Seine Merkmale ſind: 1. 


empfiehlt ſich 


Ottilie Graefe, 


Grabenstr. 12, J. 


I Es tödtet unüber- 


die verſiegelte 


In Thorn bei Herrn Adolf Majer, Drog., 
Hugo Claass, Drog., 
Anders & Co., 
Gustav Oterski, 
Budolf Witkowski. 


| Miethskontrakts⸗ 


Formulare 


Micths-Guittungsbüchet 


mit 
vorgedrucktem Kontrakt 
find zu haben. 
C. Dombrowski, Buchdruckerei 


Parterre⸗Wohnung 


von 5 Zimmern, Zubehör, Garten, iſt mit 
Waſſerzins für 800 Mk., mit Stall u. Burſchen⸗ 
gelaß 900 Mk. vom 1. Oktober Mellied* 
ſtraße 89 zu vermiethen. 

Mehrere möbl. Zim., mit oder auch ohne 
N { Penſion, zu verm. Brückenſtraße 21. 


Ein großer Geſchäftskeller, 
in welchem ſeit 15 Jahren ein Bierverlags⸗ 
geſchäft war, mit eingerichteter großer Küche 
und Waſſerleitung, zu jedem Geſchäft ſich 

eignend, per ſofort zu vermiethen. 
Gustav Heyer. Culmerſtraße 12 
N Föl. Zim. mit Balkon u. Burſchengelaß z. 
vermiethen Bankſtraße 4, 2 Tr. 
gut möbl. Zimmer vom 1. Auguſt billig 
zu vermiethen Jakobsſtr. 9, 2 Tr. auh 
Manana von 2 u. 3 Zimmern u. Zubeh. 
Wohnung von 1. Btehber 1896 zu ver 

miethen. J. Murozynskl. 

Ein möbl. Parf-Zim z. b. Strobandſtr. 12. 
Die von Herrn Hauptmann Briese bewohnte 


Durterremahnung 


Seglerſtraße 11 iſt vom 1. Oktober ander⸗ 
weitig zu vermiethen. J. Keil. 
5 Zimmer und Zubehör, vom 
| Mohnung, 1. Oktober zu vermiethen. 
C. Frohwerk, Eliſabethſtraße 6. 


Die 1. und 2. Etage 


in meinem Hauſe Altſtädt. Markt 28, be⸗ 
ſtehend aus je 6 Zimm., Entree, Küche und 
Zubehör zum 1. Oktober ev. von ſofort zu 
vermiethen. Zu erfragen bei Amand Müller, 
Culmerſtraße. 
J. Lange, Schillerſtraße Nr. I 
gt meinem Haufe. Neuftädt. Markt Ii iſt 
die Wohnung 1 Treppe, von 6 Zimmern, 
Balkon, Entree und Zubehör, für 750 Mark 
vom 1. Oktober zu vermiethen. 
Moritz Kaliski, Eliſabethſtr. I. 


BEE Micllienitrane 89 WE 
iſt die 2. Etage von 5 Zimmern, Zubehör 
und Stallungen von ſofort oder 1. Oktober 
für 1050 Mk. zu vermiethen. 

3 Zimmer, Küche u. Kammer 
Mohnung, Culmerſtraße 20 III, ſowie 
2 Zimmer, Küche u. Zubehör Waldſtraße 74 I, 
Hat zu vermiethen k. Nitz, Culmerſtr. 20. 
Wohnung zu vermiethen Brückenſtraße = 
Gut möbl. Zimm. n. Rabinet, für 1 oder = 
Herren, m. auch oh. Penſion, auf Bunid 
auch Burſchengel., im Neubau Hundeſtr. 9 
zu vermiethen. 115 
(Fine kleine Wohnung zu vermiethe 
E Nut Markt 18. 


Elegant möbl. Wohnungen 


nebſt Burſchengelaß vom 1. Auguſt zu ver⸗ 


miethen Bacheſtraße Br. 270 
3 helle Bimm., hell. 
Wohnung, Kühe Korridor, 


Tr., 350 Mk. inkl. Waſſer, zu verm. 
Zu erfragen bei A. Malohn, Papierholg. 


